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Ring- und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53. 


An die verehrten Leſer des ſchleſiſehen Kirchenblattes. b 5 


Nachdem wiederholt und namentlich auch auf der jüngſt hier abgehaltenen General-Verſammlung der Abgeordneten der ſchleſiſchen 
kathol. Vereine der Wunſch nach einem beſonderen Vereinsblatt ausgeſprochen worden iſt, hat die unterzeichnete Redactlon in 
Vereinigung mit der Verlagshandlung des ſchleſ. Kirchenblattes, und nach vorhergegangener desfallſiger Rückſprache und Ueber⸗ 
einkunft mit dem Präſidenten und Vorſtande des breslauer Centralvereins beſchloſſen, die bisherige regelmäßige Beilage des 
ſchleſ. Kirchenblattes auschließlich für die Beſprechung der Vereinsangelegenheiten zu beſtimmen. Unſere verehrten Abonnenten 
welche hiermit ergebenſt eingeladen werden, ihre Beſtellungen auf den Jahrgang 1849 des ſchleſ. Kirchenblattes recht bald an 
derjenigen Stelle, von welcher fie das Kirchenblatt bisher bezogen haben, machen zu wollen, um darnach die Stärke der Auflage 
bemeſſen zu können, werden demnach wie bisher, ſo auch zukünftig, die Vereins⸗Nachrichten, Verhandlungen und Beſtimmungen 
unverkürzt und ohne alle Preiserhöhung des ſeitherigen Abonnements zugleich mit dem ſchleſ. Kirchenblatt erhalten. 
Für diejenigen Mitglieder der kathol. Vereine aber, ſo wie für Alle, welche das ſchleſ. Kirchenblatt nicht leſen, dennoch aber 
bon den Vereins⸗Angelegenheiten Kenntniß erlangen wollen, wird ein beſonderes Vereinsblatt von wöchentlich einem halben 


Bogen unter dem Titel: 5 
„Organ des ſchleſiſchen katholiſchen Vereins,“ 


mit dem Beginn des neuen Jahres herausgegeben werden, auf welches daher auch ein beſonderes Abonnement hiermit eröffnet 
wird. Der Preis dieſes „Organs vc.“ wird in Breslau auf 20 Sgr., auswärts aber, um der Poſt- und Verſendungskoſten 
willen, auf 25 Sgr. für den ganzen Jahrgang feſtgeſetzt. Beſtellungen werden in der Verlagshandlung (Breslau bei G. Ph. 
Aderholz, Ring. und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53.), fo wie in allen namhaften Buchhandlungen und bei allen königl. Poſtanſtalten 
angenommen werden. 5 ; a f 

Indem wir dies zur allgemeinen Kenntniß bringen, benützen wir dieſe Gelegenheit, einerſeits unſeren geehrten Mitarbeitern 
und Correſpondenten unſeren innigen Dank für ihre bisherige Mitwirkung an unferer Zeitſchrift in dem Vertrauen, daß dieſelbe 
uns auch künftig nicht werde entzogen werden, hiermit öffentlich auszuſprechen, fügen aber andererſeits auch die Verſicherung bei, 
daß wir ſtets bemüht fein werden, in dem Kirchenblatt von allen wichtigeren kirchlichen und Diözeſan⸗Ereigniſſen die nöthige 
Mittheilung zu machen, ſo wie auch über die die Kirche, Schule und die kathol. Vereine betreffenden Fragen längere Aufſäte 
zu deren Aufklärung und richtigen Beurtheilung zu liefern und überhaupt im Intereſſe und zur Förderung der Sache der 
kathol. Kirche alles Dasjenige zu thun, was irgend in unſeren Kräften liegt, weshalb wir uns auch der gegründeten Hoffnung 
hingeben zu dürfen glauben, daß wir in unſeren Bemühungen ſowohl durch Theilnahme an unſeren Arbeiten, als auch durch 
zahlreiche Abonnements der erforderlichen Unterſtützung uns jederzeit werden verſichert halten dürfen. 


Breslau, den 13. December 1848. 
Die Redaction des ſchleſiſchen Kirchenblattes. 
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Denkſchrift 
in Würzburg eberſanmtiien 


Erzbiſchöfe und Biſchöfe Deutſchlands. 


Als in den Märzſtürmen dieſes Jahres das auf dem wiener Con⸗ 
greſſe im Frühling 1815 von den deutſchen Fürſten und ihren 
Staatsmännern errichtete Gebäude der politiſchen Geſtaltung Deutſch⸗ 
lands in ſeinem Grunde erbebte, und die Fürſten dem durch alle 
Gauen des Vaterlandes erſchallenden Rufe nach Freiheit Rechnung 
tragen zu wollen ſich geneigt erklärten; da erkannten es die kathol. 
Biſchöfe, daß, wie entſchieden und ſtreng auch die Kirche anarchiſche 
Beſtrebungen jeglicher Art verabſcheue und verwerfe, doch auch ſie 
ein lebendiges Intereſſe habe an der Sicherung alles desjenigen, 
was der allgemeine Ruf nach Freiheit von adminiſtrativer Bevor⸗ 
mundung und Controlle Wahres enthalte. Sie erkannten, daß die 
Kirche an den Zuſagen, welche Deutſchlands Fürſten ihren Völkern 
gegeben, den ihr gebührenden Antheil in Anſpruch zu nehmen um 
ſo weniger verſäumen dürfe, als die vielfach laut gewordenen unge⸗ 
ſtümen Aeußerungen falſch verſtandener Freiheits begriffe in der Kirche 
nur den einen Wunſch, das eine ſehnliche Verlangen erweckten, in 
dem drohenden Kampfe der rohen Gewalt und Willkür gegen Throne 
und Verfaſſungen der ihr gewordenen Miſſion, die Hüterin zu fein 
des Glaubens und der nur in ihm wurzelnden Sitte, ihre volle 
Thätigkeit widmen und in freier ſeloſtſtändiger Wirkſamkeit ungehin⸗ 
dert entwickeln zu können. 

Die Biſchöfe glaubten der erleuchteten Einſicht der deutſchen Re⸗ 
glerungen vertrauen zu ſollen, daß da, wo dieſelben den Entſchluß 
verkündeten, unter Mitwirkung und Vereinbarung mit ihren Völkern 
ein neues Verfaſſungsgebäude aufzurichten, in welchem es den Be⸗ 
wohnern deutſcher Lande ſo wohl werden ſollte, den Genuß und die 
naturgemäße Entwickelung aller zuſtändigen Rechte ſich geſichert zu 
wiſſen, — fie in ihrer Weisheit auch der Kirche für die ſegensvolle 
Entwickelung und Durchführung ihrer hohen Aufgabe das volle Maß 
zuſtändiger Freiheit nicht würden berfagen wollen. Und als nun 
mit der Forderung auch die Zufage einer uneingeſchräukten Glau⸗ 
bend» und Religionsfreiheit, die Zuſage, daß jede Kirchengeſellſchaft 
ihre Angelegenheiten frei und ſelbſtſtändig ſolle zu ordnen haben, 
durch alle Gauen des Vaterlandes ſich verbreitete, da glaubten die 
kathol. Biſchöfe Deutſchlands dem gehegten Vertrauen um fo zus 
verſichtlicher ſich hingeben zu ſollen, als ihrer Kirche ein achtzehn 
hundertjähriges Zeugniß ihrer Wirkſamkeit zur Seite ſteht. Achtzehn 
Jahrhunderte bezeugen, daß die Kirche es geweſen, welche in ſturm⸗ 
bewegten Zeiten — wo die Wogen entfeſſelter Leidenſchaften in wilder 
Brandung tobten, Nationen gegen Nationen im Kampfe um Sein 
oder Nichtſein ſich erhoben und die Grundfeſten aller bürgerlichen 
und ſtaatlichen Ordnung wankten — feſt ruhend auf dem Felſen, 
den keiner Stürme Gewalt überwindet, und im klaren Aufblicke zu 
dem, der ihr Haupt⸗ und Eckſtein, ihr Führer und Erleuchter ſein 
will bis an's Ende der Zeiten — die Volker geſittigt und erzogen, 
Künſte und Wiſſenſchaften gepflegt und veredelt, aller Orten der 
öffentlichen und Privatnoth die nie verſtegenden Quellen der chriſt⸗ 
lichen Charitas in ihren mannigfaltigen, alle geiſtigen und leiblichen 
Werke der Barmherzigkeit umfaſſenden Corporationen geöffnet, Fürſten 
und Völker in der Gerechtigkeit zu vereinbaren geſucht, und ſo Ord⸗ 
nung und Freiheit in allen Verhältniſſen des öffentlichen und bürger⸗ 
lichen Lebens auf dem einzig wahren Fundamente des Glaubens zu 


gründen gewußt hat. Ausgehend von der Ueberzeugung, daß dieſer 
Beruf der Kirche zu allen Zeiten derſelbe ſei, ſind daher die unter⸗ 
zeichneten Biſchöfe Deutſchlands zuſammengetreten, um vereint die 
Stellung zu bezeichnen und auszusprechen, welche die Kirche nach 
ihrer uralten überlieferten Verfaſſung auch der neuen Ordnung der 
Dinge im öffentlichen Leben gegenüber einzuhalten habe, und zwar 
die Grundzüge der Stellung der Kirche zum Staate und zu andern 
Religionsgenoſſenſchaften, und die Grundlinien der Rechte der Kirche 
hinſichtlich der Ordnung ihrer Angelegenheiten, des Kirchenregiments. 

Die Sitte, das im Leben ſich ausprägende Gewiſſen ded Menſchen, 
wird vom Glauben regiert, welchen die Kirche lehrt. Die Kirche 
iſt darum die Hüterin der Sitte, wie der Staat in Wahrung des 
Friedens und Spendung der Gerechtigkeit der Hüter der nationalen 
Einheit iſt. Staat und Kirche berühren ſich naturnothwendig in 
ihren Wirkungskreiſen, und deshalb erkennt der Episcopat und ſpricht 
es aus: 

Eine Trennung herbeizuführen vom Staate, d. h. von der öffent⸗ 
lichen, nothwendig auf ſittlicher und religiöſer Grundlage ruhenden 
Ordnung, liegt nicht im Willen der Kirche. Wenn auch der 
Staat ſich von ihr trennt, ſo wird die Kirche, ohne es zu 
billigen, geſchehen laſſen, was fie nicht hindern kann, fie wird jedoch 
die von ihr ſeldſt und im wechſelſeitigen Einverſtändniß geknüpften 
Zuſammenhangsfäden ihrerſeits nicht trennen, wo nicht etwa die 
Pflicht der Selbſterhaltung dies geböte. 

Die Kirche, betraut mit der heilig⸗ ernſten Miſſion: wie Mich 
der Vater geſandt hat, ſo ſende Ich Euch, nimmt für die Aus⸗ 
und Durchführung dieſer ihrer Sendung — wie immer die öffent⸗ 
liche Ordnung der Staaten geſtaltet ſein mag — nur die vollſte 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit in Anſpruch. Ihre heiligen 
Päpſte, Biſchöfe und Bekenner haben dieſer unveräußerlichen Frei⸗ 
heit zu allen Zeiten Blut und Leben gerne und muthig geopfert. 
Die Biſchöfe erkennen deshalb und ſprechen es aus: 

Wo das Verhäleniß der freien Ledendäußerung der Kirche zu der 
Öffentlichen Ordnung des Staates durch Concordate oder ähnliche 
Verträge mit dem heil. Stuhl normirt und die unverkümmert ge⸗ 
treue Erfüllung dieſer Verträge gefihert ift, da werden die Biſchöfe 
dieſelben Heilig achten. — Wo jedoch im Einzelnen und Btſondern 
die Beſtimmungen ſolcher Verträge ſich als Hemmniſſe des kirchlichen 
Lebens und der freien episcopalen Wirkſamkeit bereits erwieſen haben, 
wie dies z. B. vielfach mit dem fog. Staats patronatsrechte, mit der 
Placetirung zu Kirchenämtern u. A. der Fall if, oder wo eintretende 
Aenderungen in der öffentlichen Ordnung der Dinge Modificationen 
oder Abrufung der Verträge bedingen, da werden die Biſchöfe nicht 
fäumen, die Weisheit des heil. Stuhls um feine Vermittlung zur 
Abwendung alles Hemmenden anzugehen. Wo weder Verträge noch 
Beſtimmungen des Kirchenrechts einem Präſentatlons⸗ oder Beſtäti⸗ 
gungsrechte zu Kirchenämtern das Wort reden, da fühlen ſich die 
Biſchöfe verpflichtet, die Freiheit der Kirche zu behaupten. Sollte 
die Stellung der Kirche im Staate nicht ferner die einer öffentlichen, 
um ihrer höhern Miſſton willen bevorzugten Corporation fein; ſollte 
ihr nur die Stellung eines bloß noch privatrechtlich geſicherten Vers 
eines verbleiben: fo muß und wird dieſelbe ungeſcheut zu ihrem 
urſprünglichen Princip, dem der vollen Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit in Ordnung und Verwaltung ihrer Angelegenheiten, 
zurückkehren. 

Den Bekennern anderer Glaubenslehren gegenüber galt und gilt 
der Kirche als leitende Norm ſtets der Grundſatz, daß ſie alle 
Menſchen aller Zonen und Zungen als nach dem Ebenbilde Gottes 
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Erſchaffene und der Erlöſung Bedürftige mit gleicher Liebe umfaßt; — 
daß fie für die Aus⸗ und Durchführung ihrer die Welt erlöfenden 
Miffton nur die vollſte Freiheit und Selbſtſtändigkeit in Anſpruch 
nimmt; — und daß ſie gegen die Perſonen Aller, die zu ihrer 
Lehre, Verfaſſung, Disciplin ſich nicht bekennen und halten, aller⸗ 
wege jenes gleiche Vollmaß der Liebe und Gerechtigkeit beob⸗ 
achtet, welches den bürgerlichen Frleden zwischen Anhängern verſchie⸗ 
dener Glaubens bekenntniſſe ſichert, ohne einen allen Bekenntniſſen 
gleich verderblichen Indifferentismus und eine ihren Satzungen wider: 
ſtreitende communicatio in sacris zu begünſtigen. — Die Biſchöfe 
erkennen und ſprechen es aus: daß fie an dieſem Princip feſt, und 
in allen Beziehungen zu Andersgläudigen ihren, durch dies Princip 
normirten, kirchlichen Standpunkt inne halten werden. 

Unter den Rechten der Kirche ſteht oben an das göttliche Recht 
der Lehre und Erziehung. — Sie kann nimmer ſich trennen von 
dem Bewußtſein des ihr gegebenen Auftrages: Gehet hin und lehret 
alle Völker, taufet ſie im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des heil, Geiſtes und lehret fie halten Alles, was Ich Euch gefagt 
habe. Sie kann eben fo wenig ſich trennen von dem Bewußtſein 
der Bot, in Erfüllung dieſer Miffton. Alle Jahrhunderte und 
alle Welttheile geben der Kirche das Zeugniß, daß die Träger und 
Werkzeuge ihrer großen Erziehungsmiſſton für die freie Ausübung 
des von ihrem göttlichen Stifter ihr ertheilten Auftrags zu lehren 
und zu erziehen, weder Mühen und Gefahren, noch Leiden und Tod 
geſcheut haben. Mochte Beſitzthum und Glanz und Ehre, mochte 
Alles ihr genommen werden: das Recht, das von Gott Empfangene 
zu lehren, zu erziehen, zu ſittigen die Völker des Erdkreiſes, hat die 
Kirche nimmer preisgegeben. — Und indem ſie den Menſchen erfaßt, 
um ihn lehrend und erziehend ſeiner höhern Beſtimmung zuzuführen, 
erfaßt fie denſelben vom zarteſten Alter an, erfaßt und begleitet ihn 
in der Entwickelung aller feiner geiftigen Kräfte, auf daß diefe durch 
einen alle Zweige des Wiſſens umfaſſenden Unterricht zur vollen 
Durchbildung gelangen im Geiſte ihrer, auf die höhere, ewige Be⸗ 
ſtimmung des Menſchen gerichteten Miſſton. — Wie der Menſch 
nicht getrennt gedacht werden kann in einen für feine irdiſchen Bes 
dürfniſſe arbeitenden Leib und einen ſeine höhere Beſtimmung an⸗ 
firebenden Geiſt, fo weiß auch die Kirche, daß der menſchliche Geiſt 
nimmer zerſpaltet werden kann in zwei geſonderte Richtungen. Und 
eben darin beurkundet fie ihr göttliches Recht zur Erziehung des 
Menſchengeſchlechtes, daß ſie den Geiſt des Menſchen in der Tota⸗ 
lität aller feiner Kräfte und Ihätigfeiten erfaßt und entwickelt und 
durchbildet zu der höhern ewigen Beſtimmung der Menſchheit. — 
Und es iſt wiederum die Geſchichte, welche der Kirche das Zeugniß 
gibt, daß fie im Bewußtſein des göttlichen Rechtes, der göttlichen 
Freiheit die Menſchheit zu lehren, zu erziehen, zu fittigen, in allen 
Zweigen des Wiſſens und der Künſte dad Herrlichſte geleiftet hat 
von der Errichtung der ſtillen Kloſterſchule und Werkſtätte bis zur 
Gründung ihrer Hochſchulen und ihrer Rieſendome, die alle ſich er 
hoben auf dem Fundamente der Einen allumfaſſenden Durchbildung 
des menſchlichen Geiſtes zu feiner höhern Beſtimmung. 

Died Anrecht an die Menſchheit kann die Kirche nimmer aufge⸗ 
ben, ohne ſich ſelbſt aufzugeben, — und es iſt nur eine naturnoth⸗ 
wendige Folge dieſes ihres Rechtes, daß ſie alle zur Ausübung 
deſſelben erforderlichen Mittel, die zum Lehren und Erziehen beſtimm⸗ 
ten Individuen oder Corporationen ſowohl, als die Lehrbücher frei 
zu wählen und zu beftimmen, — daß ſie insbeſondere in der Heran⸗ 
bildung und Reiferklärung der Träger und Sendboten ihres großen 
Erziehungswerkes, ſowie in deren Verwendung, Ueberwachung, Cor⸗ 


rection oder, wo es nöthig, Beſeltigung, gänzlich und vollkommen 
freie Hand haben, — und daß ebenſo die Beſtimmung darüber, 
welche Vereine und Corporationen etwa hiefür zu erhalten oder zu 
errichten, und welche nicht mehr nützlich oder zuläſſig find, der Kirche 
allein zuſtehen muß, ſoll anders dieſelbe als die Hüterin der, im 
Glauben wurzelnden, und die Sicherung aller öffentlichen Ordnung 
und Geſetzlichkeit bedingenden Sitte in dem Vollgenuſſe der ihr zus 
ſtändigen Freiheit gedacht werden können. — Die verſammelten 
Biſchöfe erkennen deshalb und ſprechen es aus: 

Die Kırde, durch die Kraft des Wortes unter dreihundertjähriger 
blutiger Verfolgung begründet, nimmt jetzt, wie früher, die unde⸗ 
ſchränkte Freiheit der Lehre und des Unterrichts, fo wie die Errich⸗ 
tung und Leitung eigener Erziehungs- und Unterrichts anſtalten im 
ausgedehnteſten Sinne als dasjenige Mittel in Anſpruch, ohne 
welches ſie ihre göttliche Sendung wahrhaft und in vollem Um⸗ 
fange zu erfüllen außer Stand ſein würde; und ſie muß jede ein⸗ 
engende Maßregel auf dieſem Gebiete als nicht vereinbar mit den 
gerechten Anſprüchen der Katholiken deutſcher Nation anſehen. 

Die Biſchöfe erkennen es als ihre Pflicht, durch Anwendung aller 
geſezlich zuläſſigen Mittel dahin zu ſtreben, die den Kathollken ges 
hörenden Schulen als ſolche gegen jedes Verderbniß zu bewahren, 
alle für kathol. Schulen beſtimmten Fonds und Einkünfte für dle 
kathol. Schulen feſtzuhalten und nöthigenfalls dort, wo ſie den 
Katholiken bisher entzogen oder vorenthalten worden find, zurückzu⸗ 
fordern. 

Insbeſondere erklären die Biſchöfe, daß ſie gemäß der ihnen durch 
ihr Amt auferlegten und durch die Kirchenſatzungen eingeſchärften 
Verpflichtungen dem Rechte nicht entſagen können, alle Religlong⸗ 
lehrbücher in ihren Diözeſen auszuwählen und zu beſtimmen. 

Sie ſprechen es aus, daß den Biſchöfen das Recht zuſteht und 
die Verpflichtung obliegt, den Religionsunterricht in allen Öffentlichen 
Unterrichtsanſtalten, wo kathol. Religionsunterricht ertheilt wird. zu 
leiten und zu viſitiren; jo wie auch in der Sphäre der höhern 
theologifhen Wiſſenſchaften die Verantwortlichkeit zu wahren, welche 
mit der göttlichen Vollmacht zu ſenden ihnen geworden iſt. 


Die Biſchöfe, die weſentliche Pflicht erkennend, den Klerus durch 
Unterricht und durch Erziehung heranzubilden, nehmen zu dieſem 
Zweck das unveräußerliche Recht in Anſpruch, nach kanoniſchen Vor⸗ 
ſchriften alle jene Anſtalten und Seminarien zur Erziehung und 
Bildung des Klerus, welche den Bischöfen für ihre Didzeſen noth⸗ 
wendig und nützlich erſcheinen, frei und ungehindert zu errichten, 
die beſtehenden zu leiten, das Vermögen derſelben zu verwalten, und 
die Vorſtände, Lehrer und Zöglinge zu ernennen, aufzunehmen und 
zu entlaſſen. 

Die kathol. Biſchöfe, als Nachfolger der Apoſtel, allein init der 
Vollmacht audgerüftet, Arbeiter in den Weinberg ded Herrn zu be⸗ 
rufen, damit das Evangelium allerwärts verkündigt und die Geheime 
niſſe des Heils den Gläubigen geſpendet werden, find in gewiſſen⸗ 
hafter Wahrnehmung dieſes göttlichen Auftrages verpflichtet, nur 
jene als Lehrer und Prieſter zu wählen, zu weihen und zu ſenden 
welche ſie ihrem ſittlichen Wandel nach zum heil. Lehr⸗ und Prleſter⸗ 
amte für würdig und ihren Kenntniſſen nach für fähig halten. 
Ihnen ſteht demnach allein das Recht zu, die zum geiſtlichen Stande 
Berufenen über Wandel und Wiſſenſchaft zu prüfen, zur Vorbe⸗ 
reitung auf die heil. Weihen und die evangeliſche Sendung in die 
Seminarien aufzunehmen, und denſelben, nachdem fie ihren Eifer im 
Lehr⸗ und Seelſorgeamte, fo wie ihre Würdigkeit nach kanoniſcher 
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Prüfung bewährt haben, das Zeugniß der Tüchtigkeit zur Verwal⸗ 
tung ded Predigt⸗ und Pfarramtes zu ertheilen. 

de Biſchöfe erklären daher: daß ſowohl die Mitbetheiligung des 
Staates an den Prüfungen der in den geiſtlichen Stand Tretenden 
zur Aufnahme in die Seminarien, als auch deſſen Mitwirkung zu 
Pfarr⸗Concursprüfungen eine weſentliche Beſchränkung der kirchlichen 
Freiheit und eine Beeinträchtigung der diſchöflichen Rechte enthalte. 

So wenig die Kirche jemals ſich trennen kann von dem Bewußt⸗ 
fein ihres Rechtes zu ſelbſtſtändiger Vollführung ihrer Erziehungs⸗ 
mifflon, eben jo wenig darf dieſelbe zu irgend einer Zeit verzichten 
auf das mit dieſer Miſſton allerwege Hand in Hand gehende Recht, 
nach dem Vorbilde ihres göttlichen Stifters auch die leibliche Wohl⸗ 
thäterin der Völker zu fein, deren geiſtige Pflege ihr anvertraut iſt. 
Was die liebende Mutter ihren Kindern, das war die Kirche — 
die im Einſammeln und Austheilen ihrer Gaben frei und ſelbſtſtändig 
ſchaltende Kirche — zu aller Zeit den Armen und Nothleidenden. 
Zähle, wer es vermag, die aus ihrem Schooße in fo reicher Fülle 
und Mannigfaltigkeit hervorgegangenen milden Stiftungen: das ge⸗ 
heimnißvolle Walten des göttlichen Geiſtes und Segend über dem 
Scherflein auch des Armen, das, zugleich mit der Gabe des Reichen 
vertrauensvoll in die mütterliche Hand der Kirche gelegt, oft einer 
welt entfernten Noth beizufpringen geeilt, das wird der menſchliche 
Eascht nimmer durch feiner Zahlen Stellungen zu ergründen ver⸗ 
mögen. — Ob die Kirche auch bei aller Opferwilligkeit frommer 
Vereine und ihrer Bereitwilligkeit, ſich zum Bettler zu machen an 
der Thüre des Reichen, um die Gaben ſeiner Mildthätigkeit in den 
Schooß der Armuth zu ſchütten, der Noth der heutigen ſocialen Zu⸗ 
fände die Hand mit Erfolg zu reichen im Stande fein möge: dies 
wird weſentlich bedingt ſein durch das Maß freier ſelbſtſtändiger Be⸗ 
ae, welches auch auf dieſem Gebiete ihr zu pindiciren die Bi⸗ 
ſchöfe als ihre Pflicht erkennen. 

Ein anderes, aus dem Begriff ihrer Miſſion mit unabweisbarer 
Nothwendigkeit folgendes Recht der Kirche iſt das göttlich freie Recht, 
ihren Cultus und die Art und Weise, wie derſelbe zu feiern, die 
Spendung ihrer Sacramente und die Einrichtung alles deſſen, was 
auf den Gottesdienſt ſich bezieht, Gebete und Öffentliche Andachts⸗ 
übungen, ohne alle Dazwiſchenkunft oder hemmendes Eingreifen der 
weltlichen Gewalt ungehindert und ſelbſiſtändig zu ordnen. — Ihr 
Cultus iſt eben der in den verſchledenen Formen des Gottesdienſtes 
ſich ausprägende Glaube der Kirche, ihre Gnadenmittel, Gebete u. ſ. w., 
die fortwährende Vermittlung des Menſchen mit feiner höhern und 
ewigen Beſtimmung. Hier dewegt ſich die Kirche auschließlich auf 
ihrem eigenſten Gebiete, welches die Biſchöfe treu zu hüten die 
heiligste Verpflichtung haben. 

Eine mit dem Weſen des Cultus innig zuſammenhängende Blüthe 
des kathol. Lebend find die durch alle Jahrhunderte der Kirche in 
den mannigfachſten Geftaltungen erjcheinenden geiſtlichen Vtreine von 
Männern oder Frauen, die ſich mit Genehmigung ihrer geiſtlichen 
Oberhirten durch Gelübde oder fromme Gelöbniſſe verbunden haben, 
um in erhöhtem Streben nach chriſtacher Vollkommenheit unter be⸗ 
fimmten, ihren Verband und ihre Thätigkeit normirenden Regeln 
alle geiftigen und leiblichen Werke der Barmherzigkeit in Unterricht, 
Pflege der Armen und Kranken c. ꝛc., und zugleich einen ihr ganzes 
Thun und Wirken begleitenden Gottesdienſt in Gebet, Betrachtung 
und ſich ſelbſt verleugnendem. Gehorſam zu üben. — Die verſam⸗ 
melten Erzdiſchöfe und Biſchöfe nehmen für dergleichen Vereine das 
gleiche Maß der Freiheit der Aſſociation in Anſpruch, welches die 
Verfaſſung des Staates allen Staatsbürgern gewährt. 


Endlich hat die Kirche das Recht, alles kathol. Kirchen⸗ und 
Stiftungsvermögen als ihr, durch rechtmäßige Titel wohl erworbenes 
Eigenthum, gleich jedem Bürger oder bürgerlichen Vereine, gegen 
gewaltſamen Eingriff geſchützt zu ſehen und daſſelbe frei und ſelbſt⸗ 
ſtändig zu verwalten und zu verwenden. Es iſt dieſes überall nur 
zu den Zwecken der Kirche in oft viele Jahrhunderte hinaufreichenden 
Stiftungdurkunden beſtimmte Vermögen Eigenthum der Einen, als 
einiges Rechtsſubject zu erkennenden kathol. Kirchengeſellſchaft; und 
muß ſich darum, ſollen Recht und Gerechtigkeit den Fürſten und 
Voöltern Deutſchlands annoch heilig und kein leerer Schall fein, aller⸗ 
wege des gleichen Rechtsſchutzes zu erfreuen haben, wie jedes andere 
Geſellſchaftavermögen, deſſen Unantaſtbarkeit überall geſichert er⸗ 
ſcheint, wo öffentliche und bürgerliche Ordnung eine Wahrheit ift. 

Zum Schluſſe legen die Biſchöfe feierlich Verwahrung ein gegen 
jene nur auf feindſeliger Geſinnung oder Mangel an Einſicht beru⸗ 
hende Darſtellungsweife, welche in der kathol. Kirche, die, kraft ihrer 
göttlichen Miſſion alle Völker des Erdkreiſes umfaßt, Inland und 
Ausland unterſcheidet, und darum den lebendigen Verband der Bi⸗ 
ſchöfe und ihrer Heerden mit dem Vater der Chriſtenheit, mit dem 
heil. apoſtol. Vater zu Rom, als Sünde an der Nationalität, als 
undeutſch und gefährlich zeihen zu können wähnt, und nicht ablaſſen 
möchte, den Verkehr der Biſchöfe und Gläubigen mit dem hl. Vater 
und des hl. Vaters mit ihnen einer fortwährenden mißtrauiſchen 
Controlle zu unterwerfen. 

Zu dem innerſten Weſen der Kirche gehört ihr in Lehre, Ver⸗ 
faſfung und Disciplin überall ſich bewährender Charakter der Ein⸗ 
heit. Bedingung und Folge dieſer Einheit iſt der ſtets lebendige 
Verband und Verkehr zwiſchen Haupt und Gliedern, zwiſchen dem 
Hl. Vater zu Rom und den binnen den weiten Marken der Erde 
wohnenden und in gleicher Einheit unter ihre Oberhirten ſich ſchaaren⸗ 
den Gläubigen. Dieſer ungehemmte Verkehr bedingt das geſunde 
Leben der Kirche, wie der ungeſtörte Blutumlauf das durch alle 
Adern pulfirende Leben des Menſchen. Was dieſem Unterbindung, 
daffelbe iſt dem Leben der Kirche jeder Akt willkürlicher Hemmung 
des freien Verkehrs mit dem Mittelpunkte der Einheit. 

Wie daher die Viſchöfe es als ihre höchſte Ehre achten, durch 
das Oberhaupt der Kirche und den 
engſen Verband des Episcopats unter ſich allen Gläubigen des Erd⸗ 


dem deutſchen Charakter, deſſen 
Treue ſprichwörtlich ift, widerſtrebend, und mit dem Vollgenuſſe 
wahrer Freiheit unvereinbar erkennen und erklären. 

Würzburg, den 14. November 1848. 
Friedrich, Kardinal und Fürſt⸗Erzpiſchof von Salzburg. 
Maximilian Joſeph, Fürſt⸗Erzbiſchof don Olmütz, vertreten durch 

A. Vahala, Ehren⸗Canonikus und Erzpriefter don Müglitz. 

Hermann, Erzbiſchof von Freiburg. 
Bonifaz, Erzbiſchof von Bamberg. 
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Johannes, Erzbiſchof bon Köln. 

Kar! Auguſt, Erzbiſchof von München⸗Freyſing. 

Bernard, Fürſt⸗ Biſchof von Brixen, dertrelen durch Dr. Joſ. 
Fehler, F. B. Conſiſtorlalrath u. Prof. der Theol. in Brixen. 

Karl Anton, Bichof von Anthedon, Weihb. und Vigore special. 
facultat. Apost. adminiſtrirender General- Vicar der Didzefe 
Dsnabrüd. N 

Anaſtaſlus, Biſchof von Culm. 

Peter, Biſchof von Augsburg. 

Petrus Leopold, Biſchof von Mainz, vertreten durch Adam Franz 
Lennig, Domkapitular und geistlichen Rath in Mainz. 

Heinrich, Biſchof von Paſſau. 

Georg Anton, Biſchof von Würzburg. 

Joſeph Ambrofiuß, Biſchof von Ermland, vertreten durch Franz 
Großmann, Biſchof von Mezzo und Weihbiſchof von Ermland. 

Valentin, Biſchof von Regensburg. 

Nicolaus, Biſchof von Speyer. 

Jakob Joſeph, Biſchof von Hildesheim. 

Wilhelm, Biſchof von Trier. 

Peter Joſeph, Biſchof von Limburg. 

Melchior, Fürſtbiſchof von Breslau, vertreten durch Dr. Förſt er, 
Domkapitular von Breslau. 

Franz, Biſchof von Paderborn. 

Johann Georg, Biſchof von Münſter. 

Georg, Biſchof von Eichstätt. 

Joſeph, Biſchof von Rottenburg. 

Joſeph, Biſchof von Coryeus, Apoſt. Vicar im K. Sachſen. 


Kirchliche Nachrichten. 

Dresden, 7. Det. Mehr als früher empfindet man heute, wie 
wichtig es iſt, Kindern eine gute Erziehung zu geben, reinen, ein⸗ 
achen Sinn in ihnen auszubilden, und ihnen einen klaren Blick in 
die Außenwelt zu verſchaffen. Eltern und Erzieher mögen ed daher 
dankbar aufnehmen, wenn ihnen zur Erreichung dieſes Zieled eine 
Stütze geboten wird. Als ſolche ſind die Erzählungen aus der 
Kinderwelt von Thekla von Gumpert (Breslau, bei F. Hirt) 
zu betrachten. Dieſe Erzählungen ſind aus gemüthlicher und klarer 
Stele entſprungen, ſind mit chriſlichem Sinne, weiblichem Takte, 
pädagogiſchem Talente geſchrieben und mit unverkennbarem Streben, 
die Leſer, Jung und Alt, zu wahrer Gottes verehrung hinzuleiten 
und ihr inneres Leben zum Frieden zu führen. Es iſt in dieſen 
wenigen Worten viel geſagt, aber es iſt Wahrheit und darum ſind 
jene Schriften nicht geurg zu empfehlen, ſie müſſen Segen bringen, 
denn dad ewig Große und Wahre, wenn ed aus dem Herzen tritt, 
geht zu Herzen. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, 12. December. Die beklagenswerthen politischen Er⸗ 
eigniſſe und Zuſtände im Kirchenſtaate und die dadurch herbeigeführte 
Abreiſe Sr. Heiligkeit des Papſtes von Rom haben das hieſige 
hochwürdigſte fürſtbiſchöfl. Ordinariat veranlaßt, die geſammte Did: 
zeſan⸗Geiſtlichkeit zu gemeinſamen Gebeten für das Wohl des heil. 
Vaterd Pius IX. aufzufordern, zu welchem Zwecke ſämmtliche Prieſter 
verpflichtet worden ſind, bei der Feier der heil. Meſſe die Oratio 
pro Papa (Deus omnıum fidelium pastor etc.) während der Dauer 
des Exils Sr. Heiligkeit täglich zu verrichten. 


Breslau, 13. December. Da wir in Erfahrung gebracht haben, 
daß Perſonen in der Stadt umhergehen, welche unter dem Vorwande 
einer Sammlung oder Verlooſang zum Vortheile der kathol. Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahranſtalt ſich ſelbſt betrügeriſcher Weiſe auf Koften Ans 
derer zu bereichern ſuchen, ſo ſehen wir uns zu der Bekanntmachung 
genöthigt, daß nur folgende drei Damen: Frau Gräfin Preyſing, 
Frau Muſikdtrecror Wolf und Fräulein Jeanette Forche zu den 
betreffenden Sammlungen auctorifirt find. 

Wir werden übrigens Alles aufbieten, um bie oben bezeichneten Be⸗ 
trügerinnen zu ermitteln und zur verdienten Strafe zu ziehen. 

Der Vorſtand 
der kathol. Kl. Kinder⸗Bewahranſtalt. 


Spandau, 9. December. Seitdem 1539 am Tage Aller⸗Heili⸗ 
gen der Kurfürſt Joachim Il. in der St. Nikolaikirche zu Span⸗ 
dau aus den Händen des abtrünnigen Biſchofs von Brandenburg, 
Mathias v. Jagow, das Abendmahl unter beiden Geſtalten ge⸗ 
nommen und öffentlich zu Luther's Lehre ſich bekannt hatte, war, 
wie überhaupt in kurzer Zeit aus der Mark, ſo auch aus Spandau, 
kathol. Gottesdienſt gänzlich verdrängt; bis endlich im J. 1722 
der König Friedrich Wilhelm J. zu Potsdam und Spandau 
Gewehrfabriken gründen und zu dieſem Behufe Fabrikanten aus 
Lüttich dahin berufen ließ. Da dieſe Fabrikanten ſich zur kathol. 
Kirche bekannten, wanderten fie nur unter der Bedingung ein, daß 
ihnen eine kathol. Kirche gebaut, ein Geiſtlicher ihrer Religion dabei 
angeftellt und für deſſen Suſtentation geſorgt würde. Die verlangte 
Kirche wurde nun zwar gebaut, aber über eine Viertelſtunde von 
der Stadt entfernt; in der Mitte der Fabrikgebäude ſtand ſie da 
als eine gar armſelige Hütte des Herrn, ein lautes, wenngleich 
ſchweigendes Zeugniß gebend von dem engherzigen Geiſte jener Zeit, 
der fie ihre Entſtehung verdankte. 1765 brannte fie nieder und ein 
zweites Kirchlein, 1766 an derſelben Stelle, wo die erſte geſtanden, 
von Fachwerk flüchtig aufgebaut, ohne Thurm und ohne Glocken, 
einem Holzſchuppen oder einer Wagenremiſe nicht ungleich, erinnerte 
zu deutlich, wie man daſelbſt die kathol. Chriſten nur dulden, nicht 
aber als mit den Proteſtanten gleichberechtigt anerkennen wolle. Im 
Laufe der Zeit war auch dieſe ärmliche Wohnung des Allerhöchſten 
ſo baufällig geworden, daß an gottgeweihten Tagen nur mit Lebens⸗ 
gefahr das unblutige Opfer des neuen Bundes darin dargebracht 
werden konnte. Ein Neubau war dringendes Bedürfniß. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die veränderten Verhältniſſe der Gemeinde, die z. 3. mit 
Ausſchluß von nur ſehr wenigen Seelen innerhalb der Stadt ſich 
befindet, wurde beantragt, dieſen Neubau nicht mehr auf der Gewehr⸗ 
fabrik, ſondern innerhalb der Ringmauern der Stadt aufzuführen, 
und das um fo mehr, als die Exiſtenz einer kathol. Civil⸗ und 
Militärgemeinde in der Stadt nicht nur nicht geleugnet werden 
könne, ſondern als auch bereits in der Bulle de salute animarum 
von einer Pfarrthei in Spandau die Rede ſei. Grade dieſe Ver⸗ 
legung der Kirche aber innerhalb der Ringmauern der Stadt war 
eb, gegen welche auf das Heftigſte proteſtirt wurde, aus Gründen, 
die zwar nicht bekannt geworden, die aber jedenfalls nur aus ganze 
licher Verkennung der kathol. Kirche und ihrer Lehren hervorgegan⸗ 
gen ſein können. Damit jedoch bei dem in Spandau herrſchenden 
Mangel an Bauplätzen das ganze Project nicht etwa an dem 
Mangel eines paſſenden Grundſtückes ſcheitere, war ſchon zu Ende 
des Jahres 1841 mit gänzlich erborgtem Gelde im Vertrauen auf 
Gottes Hilfe ein Grundſtück zum Bauplatz angekauft worden, eine 
Maßregel, ohne welche, wie ſich ſpäter herausgeſtellt hat, es ſchwer⸗ 
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lich zum Baue der Kirche innerhalb der Stadt gekommen ſein würde. 
Mit dem größten Danke muß anerkannt werden, daß ſowohl die 
königl. Regierung zu Potsdam, nachdem fie ſich nur einmal gründ⸗ 
lich überzeugt hatte, wie eine abermalige Reparatur des alten Kirchen⸗ 
lokales rein unmöglich war, als auch das hohe Miniſterium der 
geiſtlichen Angelegenheiten den Neubau der Kirche auf das Angele⸗ 
gentlichſte zu fördern ſuchten. Hatte gleichwohl die Erledigung dieſer 
Bauſache mit fo vielen faſt unüberwindlich ſcheinenden Schwiecig⸗ 
kelten zu kämpfen, jo daß fie Jahre lang bei ſchreiender Nothwen⸗ 
digkeit ſich hinzog; ſo lag die Schuld nicht an den königl. Civil⸗ 
behörden, ſondern zumeiſt an dem damaligen kgl. Kriegs miniſterium, 
das nun einmal dieſer ganzen Bauſache nicht hold zu ſein ſchien. 
Denn, davon noch abgeſehen, daß von Seiten des allgemeinen Kriegs⸗ 
Departements im Mai des J. 1843 die königl. Commandantur zu 
Spandau aufgefordert wurde, zu berichten: ob und wie die kathol. 
Civilgemeinde Spandau 's eine Berechtigung auf Kirchen⸗ und 
Pfarrgebäude erworben habe? und auch noch davon abgeſehen, daß 
die betr. Bauakten vom J. 1842 bis Mitte des J. 1845 in dem 
Büreau des Kriegs miniſteril zurückbehalten worden waren: ſo wei⸗ 
gerte ſich daſſelbe fogar, als im Auguſt oder September 1845 
auf dringende Intervention des hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofs 
von Breslau, Freiherrn Melchlor von Diepenbrock, der Mi⸗ 
niſter der geiſtlichen Angelegenheiten die Herausgabe der Akten ver⸗ 
langte, dieſelben zu ertradiren, und zwar, wie verlautete, aus dem 
Grunde: weil jetzt nicht rathſam ſei, in der ſpandauer Kirchbauſache 
vorzuschreiten. Dem Vernehmen nach habe ſich in Spandau ein 
Diſſidentenverein gebildet; man möge erſt abwarten, ob nicht der 
Abfall von der kathol. Gemeinde noch größer werde, ſo daß der 
Bau der Kirche unnöthig ſei.« Als demungeachtet der geiſtliche 
Minifter auf der Herausgabe der Akten beharrte, ja als dieſelben 
bereits Sr. Majeftät dem Könige vorlagen, wußte das Kriegsmini⸗ 
ſterium noch eine Cabinetsordre zu erwirken, nach welcher die aller⸗ 
höͤchſte Entſcheidung von der Beantwortung der Fragen abhängen 
ſollte: a) wie ſtark iſt gegenwärtig die kathol. Civilgemeinde zu 
Spandau? b) wie ſtark die kathol. Militärgemeinde und c) wie 
viele von einer jeden Gemeinde haben ſich den Diffidenten ange⸗ 
ſchloſſen, event. wie viele beabſichtigen ſich vielleicht noch 
anzuſchließen? Dieſe Cablnetdordre, an die beiden Minifterien des 
Kriegs und der geiſtl. Angelegenheiten gerichtet, wurden von beiden 
Minifterien beantwortet, und fo gelangten zwei ſich gänzlich wider⸗ 
ſprechende Berichte an Se. Majeftät den König: der Bericht des 
Kriegsminiſters, ſich ſtützend auf irrige, der kathol. Gemeinde höchſt 
ungünſtige, von der Commandantur eingeſandte Angaben des daſigen 
Magiſtrats, und der Bericht de geiſtlichen Miniſters, ſich berufend 
auf die mit den ſchlagendſten und aftenmähigen Beweiſen verfehenen, 
auf der ſtrengſten Wahrheit beruhenden Angaben des athol. Pfarr⸗ 
amtes. Dank nun, inniger Dank Sr. Majeftät dem Könige, der 
Wahrheit will und Gerechtigkeit led hat! Es erſchlen die 
allerhöchſte Cabinetsordre vom 21. Nod. 1845, nach welcher Se. 
Majeftät allergnädigſt zu beſtimmen geruhten, daß nunmehr mit dem 
Baue einer neuen kathol. Kirche in Spandau vorgeſchritten und daß 
diefelbe, auf dem bereits acquirirten, innerhalb der Stadt gelegenen 
Grundſtücke erbauet werden ſolle. Allerhöchſdieſelden bewilligten 
zufolge derſelben Ordre zu den Koſten dieſes Baues eine allgemeine 
Landescollecte und einen Zuſchuß aus Staats mitteln von 12,950 Thlr. 
aus dem Haupt⸗Extraordinarium der General⸗Staatskaſſe. 

Als nun die Gemeinde am 9. Februar 1846 vor dem königl. 
Landrath verſammelt wurde, um zu erklären, ob die Kirche maſſiv 


oder in Fachwerk gebaut werden ſolle, wählte dieſelbe einſtimmig 
den Maſſivbau und erklärte, daß fie bereit fei, ſoweit es in ihren 
Kräften ſtehe, diejenigen Koſten, welche neben der allerhöchſt bewil⸗ 
ligten Bauhilfe und dem Ertrage der Landescollecte zur Beſtreitung 
ded Maſſtvbaues noch erforderlich fein würden, aufzubringen, und 
verpflichtete ſich jedes Gemeindeglied von da ab bis zum Schluſſe 
des Jahres 1847 einen beſtimmten monatlichen Beitrag zu liefern. 
Dieſer Beitrag belief ſich von der Civil⸗ und Militärgemeinde mit 
Einſchluß einiger außerordentlichen Gaben auf beinahe 500 Thlr., 
für die arme Gemeinde eine ſehr hohe Summe! In Folge dieſes 
Gemeindebeſchluſſes wurde nun zwar der Maſſibbau genehmigtz als 
aber der im Jahre 1842 vom damaligen Bauinſpector gezeichnete 
Maſſtobauentwurf der königl. Ober⸗Baudeputation zur Genehmigung 
vorgelegt wurde, wurde derſelbe, weil nicht im kirchlichen Style ge⸗ 
halten, gänzlich verworfen. Der geheime Oberbaurath Soller 
zeichnete hierauf mit der dankenswertheſten Bereitwilligkeit und aus 
ganz beſonderem Wohlwollen einen neuen Entwurf, denſelben, nach 
welchem auch der Bau der Kirche ausgeführt worden. Indeſſen 
hatte doch dieſer Umſtand und die anderweitige Feſtſtellung des 
Koſtenanſchlages nach dem neuen Entwurfe den thätigen Angriff des 
Baues um ein ganzes Jahr verzögert. 

Nachdem endlich unter dem 12. April 1847 mit Genehmigung 
der königl. Regierung das zum Bauplatz beſtimmte Grundſtück für 
die kathol. Civilgemeinde durch gerichtlichen Kaufcontract erworben 
und unter dem 1. Mai deſſ. Jahres durch eine anderweitige allerh. 
Cabinetsordre der neue Maſſivbauentwurf mit der Maßnahme ge⸗ 
nehmigt worden war, daß auf den Ecken der Vorderfront die in 
der Zeichnung nachgetragenen vier Thürmchen in Zinkguß ausgeführt 
würden, indem Se. Majeftät die dadurch erwachſenden, auf 550 Thlr. 
berechneten Mehrkoſten gleichfalls aus dem Haupt⸗Extraordinarium 
der General⸗Staatskaſſe anzuweiſen geruhten, wurde nun der Bau 
ſelbſt in den erſten Tagen des Monats Juli begonnen. Mit Gottes 
allmächtigem Beiſtande iſt er unter der höchſt umſichtigen oberen 
Leitung des königl. Bauinſpectors Hrn. Manger und unter der 
Beaufſichtigung des Bauconducteurs Hrn. Blum enthal fortgeſetzt 
und vollendet worden, und ſteht nun vor uns da als ein herrliches 
Denkmal königl. Munificenz und als ein Denkmal kathol. Liebe zu⸗ 
gleich. Dem gen. Hrn. Bauinfpector, jo wie dem Hrn. Baucon⸗ 
ducteur ſei hiermit öffentlich gedankt; desgleichen dem aurermeiſter 
Hrn. Ribbe, dem Zimmermeifter Hrn. Bretſchneider, dem Maler 
Hrn. Fritſch, dem Glockengießer Hrn. Ru bon und beſonders den 
Erbauern der ſchönen Orgel, den Hrn. Lange und Dienfe in 
Berlin. k 

Nachdem wir nun die Geſchichte dieſes höchſt merkwürdigen 
Kirchenbaues an der Wiege des Proteſtantismus für die Mark 
mitgetheilt, gehen wir zur Beſchreibung eines Kirchweihfeſtes über, 
deſſen fegendreiche Folgen unberechenbar fein werden für Zeit und 
Ewigkeit. Dieſe Weihe fand Statt am 21. November d. J. S on 
am Tage vorher, am 20. Nov., hatte die hieſige kathol. Gemeinde 
die längſt erfehnte große Freude, einen kathol. Biſchof in ihrer 
Mitte zu ſehen, eine Erſcheinung, wie ſie ſeit 300 Jahren hier nicht 
mehr geſehen worden war. Nachmittags gegen 3 Uhr trafen Se. 
diſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr Weihbiſchof und Dompropſt 
Daniel Latuſſek von Breslau hier ein, um dle Conſecration der 
neuen Kirche vorzunehmen, und wurden bon dem Ortspfarrer, von 
der zur Theilnahme an der Feſtfeier bereits erſchlenenen Geiſtlichkeit 
und der ganzen Gemeinde unweit der auf dem Gewehrplan ſtehen⸗ 
den alten Kirche erwartet und empfangen. An dem Orke der in 


freudiger Sehnſucht harrenden BVolkömenge war eine Ehrenpforte 
errichtet. Der Ortspfarrer Teuber begrüßte Se. biſchöfl. Gnaden in 
ehrerbietiger und geziemender Anrede, welche vom hochw. Hrn. Biſchofe 
in eben ſo einfacher und herzlicher als wahrhaft erhebender und Herz 
und Gemüth erquickender Sprache erwidert wurde. Hierauf wurden 
Se. biſchöfl. Gnaden in feſtlichem Zuge in die alte Kirche geleitet, 
woſelbſt angekommen Hochdieſelben nach Verrichtung der üblichen Ges 
bete die Stufen des Altars beſtiegen und eine hinreißende und Alle 
begeiſternde Anrede hielten, die ſich hauptſächlich über den inneren 
Frieden verbreitete, den Hochdiefelben als Bote des Friedens der 
lieben theuren Gemeinde zu Spandau zu bringen von weiter Ferne 
gekommen ſeien. Dieſen Frieden zu erwecken und zu befeſtigen er⸗ 
theilten Se. biſchöfl. Gnaden am Schluß der Rede den Verſammelten 
aud dem Innerſten des Herzens den diſchöfl. Segen. Nachdem man 
aus der Kirche getreten, erfreuten und beglückten Se. biſchöfl. Gnaden 
den Hrn. Pfarrer Teuber mit Hochihrem Beſuche. 

Am andern Morgen gegen halb 8 Uhr begann die feierliche Ein⸗ 
weihung der neuen Kirche und währte bis gegen 11 Uhr. Zur 
Theilnahme und Verherrlichung an der Feier hatten ſich theils am 
Vorabende, theils am Tage des Feſtes ſelbſt folgende geiſtliche Herrn 
in Spandau eingefunden: die Pfarrer Schmale aus Potsdam 
und Weiſe aus Frankfurt a. d. O., der Lokal⸗Caplan Tieffe aus 
Brandenburg, der Ober⸗Caplan Graupe von Berlin, ſo wie die 
Capläne Ruland, Wawreczko und Henke, der Curatus Herr 
mann im Invalidenhauſe zu Berlin und die Deputirten und Pfarrer 
Jander, Mroczig und Schaffraneck. 

Auf geziemendes Anſuchen des kathol. Kirchenvorſtandes waren 
ferner zur Theilnahme an der Feſtesfeier erſchienen: der Hr. Vice⸗ 
Präſident v. Metternich aus Potsdam, der Commandant Hr. 
Weigand zu Spandau, der Regimentscommandeur Hr. v. Schlich⸗ 
ten nebſt den ſämmtlichen Herren Staböoffizieren der Garniſon 
Spandau, der Hr. Bürgermeiſter, der Hr. Syndicus und der Do⸗ 
mainen⸗Rath Hr. Bethge zu Spandau; die gleichfalls freundlichſt 
eingeladene hieſige proteſtant. Geiſtlichleit war nicht erſchienen. 

Als kurz vor beendigter Einweihung gegen 11 Uhr das Geläute 
der Glocken den nahen Beginn des Hochamts und der gottesdienſt⸗ 
lichen Feier ankündigte, begaben ſich die hohen Militär⸗ und Civil⸗ 
behörden in die Kirche und nahmen die für ſie bereiteten Plätze 
ein. Unmittelbar nach der Einweihung hielt der hochwürdigſte Herr 
Weihbischof an die zahlreiche Verſammlung, welche die Räume der 
Kirche dicht erfüllte, eine vortreffliche Rede über die hohe heilige Be⸗ 
ſümmung des neuen Gotteshauſes. Se. biſchöfl. Gnaden ſchloſſen 
die Rede, die auf die ganze Feſtverſammlung und auf die fromme 
Menge jeden Standes und Alters den tiefſten und wohlthuendſten 
Eindruck machte, mit der freundlichen Mahnung an die Gemeinde: 
ſich fleißig zur gemeinſamen Andacht in dieſem Tempel einzufinden 
und in herzlichen Gebeten und Fürbitten den Allmächtigen um Ret⸗ 
tung aus aller Noth anzuflehen. Beſonders aber müſſe die Ge⸗ 
meinde ſich gedrungen fühlen, vorerſt für das theure Haupt des 
Königs, dem nächſt Gott die Entſtehung der Kirche zu danken ſei, 
die innigſten Bitten zum Himmel zu entſenden, damit Gottes Gnade 
und Erbarmung, welcher der gottesfürchtige Monarch fo würdig ſei, 
es ihm gelingen laſſe, der Religion einen neuen Glanz, dem Staate 
neues Leben, dem Throne neue Stützen, der Moral neue Vertheidiger, 
der öffentlichen Ordnung neue Bürgen, der Gottloſigkett und dem 
Schwindel neue Dämme zu geben, um ſo das Vaterland ſicher und 
wohlbehalten durch die mancherlei Klippen zu führen und ſeine 
innere Ordnung aufrecht zu erhalten. 
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Hierauf begannen Se. biſchöfl. Gnaden unter Aſſiſtenz mehrerer 
aus der Zahl der oben genannten Prieſter das Hochamt. Nach dem 
Evangelium beſtieg der Deputirte und Pfarrer Hr. Jander aus 
Deutſch⸗Kamitz in Schleſten, der als Kanzelredner mit Recht einen 
großen Ruf genießt, die Kanzel und hielt, während die Volks⸗ 
menge in der tiefiten Stille zuhörte, eine der Wichtigkeit der 
Feier höchſt angemeſſene erhebende Feſtpredigt. Nach Beendigung 
derſelben wurde das Hochamt fortgeſetzt unter Begleitung einer, von 
dem verehrlichen ſpandauer Geſangvereine recht vortrefflich und 
meifterhaft ausgeführten Mozartſchen Meſſe. Der ambroſſaniſche 
Lobgeſang mit dem hl. Segen ſchloß hierauf in würdiger Weiſe die 
Feier. 

Es verdient noch dankbar bemerkt zu werden, daß Se. biſchöfl. 
Gnaden das ſchöne neue von Breslau mitgebrachte Pluviale, in dem 
Hochdieſelben die Einweihung der Kirche vorgenommen hatten, der 
ſpandauer Kirche als Geſchenk übergeben haben. 

Zu einem fröhlichen Mahle verſammelten ſich auf Veranlaſſung 
des hochwürdigſten Herrn Biſchofs gegen 3 Uhr einige vierzig der 
hochverehrten Theilnehmer an dem Feſte in einem geeigneten Lokale 
der Stadt. 

Am darauf folgenden Tage, den 22. Rob., ertheilten Se. biſchöfl. 
Gnaden das hl. Sacrament der Firmung und reiſeten gegen Abend 
zu demſelben heil. Zwecke nach Wrietzen, wo Hochdieſelben den 
23. Nov. Worte der Belehrung und Erbauung ſprachen, das Hoch⸗ 
amt hielten und die heil. Firmung ausſpendeten. 

Wir dürfen uns getroſt der Hoffnung überlaſſen, der Vater der 
Barmherzigkeit werde die Wirkſamkelt des hochw. Hrn. Biſchofs an 
genannten Orten gnädigſt ſegnen, damit dieſelbe in dieſen Gemein⸗ 
den reichliche und nachhaltige Früchte der Gnade und des Heils 
hervorbringe; wir dürfen hoffen, daß fie auf's Neue beleben werde 
die Liebe zur Religion, den Frömmigkeitsſinn, die Gottesfurcht und 
die Achtung vor Gottes heiligen Geboten. 


Angelegenheiten des Fathol. Vereins. 


[Summariſcher Bericht über die Verhandlungen des 
kathol. Centralvereins dom 12. December.] Präfid. Wick 
eröffnet um 7 Uhr die Sitzung. Stud. der kath. Theol. Seiferth 
hält einen Vortrag über die »Verträglichkeit des Glaubens mit der 
Vernunft und ſucht das Verhältniß zwiſchen beiden feftzuftellen, 
indem er ausführt, die Offenbarung ſei für den Geiſt das, was das 
Licht für das Auge iſt. 

Hierauf zeigt Präfid. Wick die Bildung von 5 neuen Vereinen an, 
nämlich zu Camenz, Gr. Zöllnig, Grüſſau, Kattern und 
Woiſchnick in Oberſchleſien. Hierbei theilt er den Inhalt des An⸗ 
ſchreibens des woiſchnicker Vereins mit, woraus ſich die Hinderungs⸗ 
gründe ergeben, welche der größeren Verbreitung der Vereine in 
Oberſchleſien bisher entgegengeftanden haben. Es find dies: die 
Hintanſetzung der Katholiken bei Anſtellungen und daher der Mangel 
an genügenden Kräften zur Bildung von Vereinen, die geringe Ver⸗ 
tretung in der Preſſe, namentlich der polniſchen, die Verleumdung 
der Gegner, daß die kath. Vereine lediglich im Intereſſe der Geiſtlich⸗ 
keit gegründet worden ſeien, die Nachwirkungen der Epidemie. 
Außerdem iſt vom parchwitzer Zweig⸗Verein ein Bericht über ſeine 
Wirkſamkeit eingegangen. Weiter theilt der Präſid. ein Anſchrelben 
von Linz in Oberöſterreich mit, aus welchem ſich ergibt, daß ſich 
dort unter dem Vorgange hoher Beamten ein kathol. Verein gebil⸗ 
det hat, welcher gegenwärtig bereits aus nahe an 2000, Mitgliedern 
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im Umkreiſe von 4 Meilen beſteht. Dieſer Verein bietet dem hie⸗ 
ſigen Centralverein die Hand zu brüderlichem Bündniſſe und erfucht 
um Auskunft über verſchiedene Punkte, namentlich darüber, wie die 
Frauen bei den Vereinen behufs Ausübung von Werken thätiger 
Nächſtenliebe zu betheiligen feien. Präfid. Wick verlieſt das Antwort⸗ 
ſchreiben, welches allgemeinen Beifall findet. Weiter werden die in 
der letzten Sitzung beſchloſſenen beiden Adreſſen an den Hofrath 
und Prof. Buß und den Biſchof Marilley verleſen und von der 
Verſammlung genehmigt. Zuletzt trägt Präſid. Wick noch ein 
Schreiben des Z. V. zu Ziegenhals vor, worin dem Ermeſſen des 
C. V. anheimgegeben wird, ob nicht eine Aufforderung an die kath. 
Chriſtenheit zu erlaſſen fei, um den heil. Vater, welcher Rom und 
ſeine Staaten verlaſſen müſſen und jetzt hilflos in der Fremde um⸗ 
herirre, allſeitig durch Gaben kindlicher Liebe zu unterſtützen. Es 
werde dadurch gewiß dem heißen Wunſche aller Katholiken Deutſch⸗ 
lands entſprochen werden, welche ſich ebenfalls gern der Freude 
werden theilhaftig machen wollen, die ſonſt nur einer fremden Nation 
bereitet ſein würde. 

Baltzer anerkennt zwar die hohe Pietät, welche ſich in dieſem 
Schreiben ausſpricht, iſt jedoch der Meinung, daß es noch nicht fo 
weit gekommen, daß der hl. Vater der Unterſtützung ſeitens feiner 
Kinder bedürfe. Derſelbe habe Rom und feine Staaten nur vers 
laſſen, damit dort die radicale Partei die Spitze, bis zu welcher fie 
ed bereits getrieben, ſich ſelbſt abbreche und das Volk zum Bewußt⸗ 
ſein ihres unwürdigen Treibens komme. Demuächſt werde der hl. 
Vater wohl keinen Anſtand nehmen, nach Rom zurückzukehren. Ge⸗ 
genwärtig befinde er ſich zu Gaeta in Neapel unter dem Schutze 
einer kathol. Macht. — Die Verſammlung erklärte ſich hierdurch 
zwar beruhigt, doch wurde von vielen Seiten zu erkennen gegeben, 
daß man gern. fein Letztes darbringen würde, wenn es gelten ſollte, 
dem Vater der Chriſtenheit eine angemeſſene Subſtſtenz zu ſichern. 

Präſid. Wick macht ſodann der Verſammlung bekannt, daß die 
Vorarbeiten zur Errichtung der Sonntags- und Abendſchule und der 
Volksbibliothek noch nicht fo welt vorgeſchritten feien, um ſchon heut 
darüber Bericht erſtatten zu können. Doch ſei es nothwendig, daß 
diejenigen Perſonen, welche ſich bei der Fortbildungsanſtalt be⸗ 
theiligen wollen, ihren Beitritt ſobald als möglich an den betr. An⸗ 
meldeſtellen erklären, damit dieſelde mit dem Neujahr, bis wohin 
auch die Vorarbeiten beendet ſein würden, alsbald in's Leben treten 
könne. — Auf der Tagesordnung ſtehe heute die octrohirte 
preußiſche Verfaſſung, ſoweit fie ſich auf die kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe erſtreckt, ſo wie die betreffenden frankfurter Beſchlüſſe, wie 
fie behufs der nochmaligen Berathung von der niedergeſetzten 
Commiſſton modificirt worden ſind. Die Beſtimmungen der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung ſeien fo ausgefallen, wie man fie von der auf⸗ 
gelöften Nationalverfammlung, nicht habe erwarten können, und 
bei. der nochmaligen Reviſton der frankfurter Beſchlüſſe ſei den 
Wünſchen der katholiſchen Bevölkerung wenigſtens einigermaßen 
Rechnung getragen worden. Dadurch könne man ſich jedoch nicht 
abhalten laſſen, dasjenige, was dis jetzt der kathol. Kirche noch 
nicht gewährt worden, fort und fort in Anregung zu bringen, bis 
man es erlangt habe. Denn es handle ſich dabei nicht um ein 


Geſchenk, ſondern um unveräußerliche Rechte, welche vollſtändig ges 
währt werden müſſen. 

Baltzer bemerkt hier beiläufig, man habe gerügt, daß die emanirte 
preuß. Verfaſſung über die Verhältniſſe des Handwerkerſtandes ganz 
ſchweige und die von hier mit einer Dankadreſſe abgeſendete De⸗ 
putation habe ſich deshalb veranlaßt gefühlt, bei dem Miniſterlum 
Erkundigung einzuziehen, was es mit der Nichterwähnung jener 
Verhältniſſe für eine Bewandniß habe. Derſelben ſei nun die be⸗ 
ruhigende Antwort zu Theil geworden, daß man die Intereſſen des 
Handwerkerſtandes keineswegs aus den Augen verloren habe, und 
daß derſelben in der Verfaſſungsurkunde nur deshalb keine Er⸗ 
wähnung geſchehen ſei, weil die Verhältniffe zu einer ſchleunigen 
Emanation der letztern gedrängt haben. Wenn daher jetzt, wie ver⸗ 
laute, ſeitens des Handwerkerſtandes zur Wahrung der Intereſſen 
deſſelben eine beſondere Deputation nach Berlin entſendet werden 
folle, jo werde dieſe den Boden bereits geebnet finden. — Bonke er⸗ 
widert darauf, er komme ſoeben aus einer Sitzung, welche die Aelteſten 
ſämmtlicher Gewerke abgehalten haben. Es ſei beſchloſſen worden, 
die Direction der Handwerks⸗Vereine zu erſuchen, eine Deputation 
nach Berlin zu entſenden, welche unter Abſtattung eines Dankes für 
die verliehene Verfaſſung zugleich die Regulirung der Verhältniſſe des 
Handwerkerſtandes in Anregung bringen ſolle. Es ſei zu erwarten, 
daß dieſer Schritt mit gewünſchtem Erfolge begleitet ſein werde, und 
man möge ſich daher für jetzt beruhigen. 

Präfid. Wick geht ſodann zur Tagesordnung zurück und verlieſt 
die 58. 11 bis 23 der preuß. Verfaſſung, welche ſich auf die kirchlichen 
Verhältniſſe erſtrecken; außerdem verlieſt er die betr. frühern Beſchlüſſe 
der frankf. Verſamml. und ſtellt dieſen gegenüber die theilweiſe davon 
verſchiedenen Beſchlüſſe, welche behufs der nochmaligen Berathung 
von der niedergeſetzten Commiſſion in Vorſchlag gebracht worden ſind. 

Welz unterwirft die auf die Kirche bezüglichen Beſtimmungen der 
preuß. Verfaſſung der Beurtheilung, indem er eine Parallele zwiſchen 
dieſer und den bisherigen landrechtlichen Beſtimmungen zieht und zeigt, 
in wiefern jetzt die kathol. Kirche beſſer geſtellt ſei als früher. — 
Baltzer und Gitzler beregen einige Punkte, in weichen noch im 
Intereſſe der kathol. Kirche Abänderungen nothwendig ſind. — War⸗ 
natſch geht auf dieſe Punkte näher ein. — Baltzer nimmt darauf 
nochmals das Wort, indem er erklärt: die preuß. Verfaſſung, welche 
eben beſprochen worden, ſei eine octroyirte, eine vom Könige gegebene, 
und unterliege zufolge einer beſondern Beſtimmung der nochmaligen 
Berathung und Beſchlußnahme der Landesverfammlung, welche dem⸗ 
nächſt conftituirt werden ſolle. Um die der kath. Kirche vortheilhaften 
Beſtimmungen in ihrem Beſtande zu ſichern und dad noch Fehlende 
zu erlangen, müſſe man daher vor Allem ſein Augenmerk auf die be⸗ 
vorſtehenden Wahlen richten. Man müſſe ſich insbeſondere über die 
Candidaten einigen. 

Präſid. Wick ftelt in dieſer Hinſicht im Allgemeinen die leitenden 
Grundfäge auf. Das Nähere ſoll in der Vorſtandsverſammlung be⸗ 
ſprochen und feſtgeſetzt werden. — Auf der nächſten Tagesordnung ſieht 
die Schulfrage mit Rückſicht auf die Beſtimmungen der preuß. Verf. 
und die modificirten frankf. Beſchlüſſe. Die Sitzung wird gegen 
10 Uhr geſchloſſen. 


Der fünfzehnte Jahrgang dieſer Zeitſchrift 


beginnt mit dem Jahre 


1849 und nehmen ſaͤmmtliche hochlöbliche Poſtämter und Buchhandlungen Beſtellungen an. Der Preis 


für den Jahrgang iſt 2 Thlr. 10 Sgr., wofür wöchentlich, und zwar regelmäßig Sonnabends, 13 Bogen und, wenn es die Zeit⸗ 


ereigniſſe erfordern, auch 2 Bogen geliefert werden; die Ablieferung durch die Poſt 


Beſtellungen bitte ich baldigſt zu machen. 


Nebſt Keiblatt Nr. 5 


geſchieht ohne weitere Porto⸗Berechnung. Die 
Georg Philipp Aderholz in Breslau. 
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Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


51. 


1848. 


In Angelegenheit der kathol. Volksbibliotheken. 
(Mittheilungen eines Bürgers aus Oberſchleſien.) 


In den Conferenz⸗Verhandlungen des kathol. Centralvereins zu 
Bredlau wurde ald zweckdienliched Mittel zur Weckung des chriſtlichen 
Bewußtſcins unter Anderm auch die Anlegung von Voltsbibllotheken 
in Vorſchlag gebracht. Dieſe Idee kann mit Recht als eine glückliche 
bezeichnet werden, denn es ſteht feſt, daß in derſeiben Weiſe, als die 
ſchlechte Romanlectüre viele Seelen auf Abwege des Verderben führt, 
eine gute Lectüre die ſegensreichſten Früchte für Zeit und Ewigkeit 
trägt. Es liegt nicht in meinem Plane, hier den längſt in vielen 
Schriften klar nachgewicſenen großen Nutzen einer guten Lectüre zu 
erörtern, zumal wir lebendige Beweiſe an den trefflichen Vereinen vor 
Augen haben, welche im Hinblick auf jene Vortheile in's Leben gerufen 
wurden und von denen ich nur aus unſern Tagen an den zu Wien 
1830 von den Mechitariſten begründeten Verein zur Verbreiturg 
guter kath. Bücher, fo wie an den jünaften Carl⸗Vorromäus - Verein 
zu Bonn erinnere; meine Abſicht iſt einfach dieſe, hier meine geringen 
Erfahrungen mitzuthellen, die ich » bei eigener Begründung einer der⸗ 
‚artigen Volkö bibliothek ſeit vier Jahren gemacht und die vielleicht bei 
den gegenwärtigen Projecten gleicher Angelegenheit Manchen von In⸗ 
tereſſe und Nutzen fein dürften. 

Meine kleine Volksbibliothek von etwa 400 katholiſchen Schriften 
entftand durch Beihilfe einiger geſinnungstüchtiger Freunde, denen ich 
mein Unternehmen damals mittheilte und die mir mit edler Bereitwil⸗ 
ligktit Bücher und Gelder verſchafften. Meine Bücherfammlung fand, 
ohne daß es einer Zeitungdannonce bedurfte, gar bald in der Stadt 
ihren Anhang von Leſern, zumal das Gratis⸗Verleihen für ſo Man⸗ 
chen eine Lockſpeiſe war. Es freute mich indeß, daß die gute Sache 
den gewünſchten Beifall fand und ich ſcheute keine Zeit und Mühe in 
Beförderung derſelben. Zur beſſern Controlle führte ich zwei Bücher, 
von denen eins die alphabetiſch geordneten Namen der Leſer, das andere 
ein ſpecielles Inhaltsverzeichniß ſämmtlicher Bücher nach beſonderen 
Rubriken und Nummern enthielt, die auch in jedes Buch auf einem 
gedruckten Zettel notirt wurden. Ein beſtimmtes Leſegeld ward, wie 
ſchon geſagt, nicht erhoben; doch blieb es deshalb den Wohlhabendern 
unbenommen, eine beliebige Kleinigkeit zuweilen in eine für dieſen Zweck 
errichtete Sparbüchſe zu legen, deren Inhalt dann wieder zur Beſchaf⸗ 
fung neuer Einbände oder Bücher dierteljährig verwendet wurde. 

Ich will nun aus meinen, als eines ſolchen Bibliothekarius geſam⸗ 
melten Erfahrungen zwei Fragen zur Beantwortung hervorheben: 

1. - Welche Bücher ich als die für dieſen Zweck geeignetſten gefun⸗ 

den habe? und ſodann |! 
2. Welche Volkstlaſſe den meiſten Antheil an dieſer Lectüre 
genommen hat? 

In Betreff der erſten Frage muß ich unbefangen geſtehen, daß 
die moral. Geſchichten und Erzählungsſchriften einen weit größeren 
Anklang fanden, ald die mehr beichrenden und erbauenden, jo zwar, 
daß ſich unter 50 Leſern vielleicht kaum 6 oder 7 fanden, denen mit 
einer Lettüre über Glaubenslehren und Adcefe wirklich gedient war. 


Der Grund dieſer Erſcheinung iſt ein natürlicher; die Meiſten ſuchen 
einen unterhaltenden Zeitvertreib, eine Erholung im Leſen, die gute 
Erzählungen auch gewähren. Theologiſche Schriften ſind ihnen zu 
trocken, und beſchäftigen in der Regel mehr den Verſtand, als das 
Gemüth. Zudem lieſt das Volk ſelten und nur zur Erheiterung in 
freien Abend» oder Sonntagsſtunden. Eine fromme Lectüre lieben 
und üben auch wieder nur fromme Seelen und es waͤre eine ebenſo 
fruchtlofe Mühe, um gottvergeſſene Menſchen zu bekehren, ihnen hel⸗ 
lige Bucher aufdringen zu wollen, als wie die Vertheilung von 
Bibeln, um aus Heiden ſchon Chriſten zu machen. Allerdings 
kommen Fälle vor, daß auf dieſe Weiſe auch aus Eündern Heilige 
geworden, wie wir dies von St. Augustinus, Ignatius u. A. wiſſen; 
aber dies ſind beſondere Wege der göttlichen Gnade, die nur als 
Ausnahmen zu betrachten find. — Ein anderer Grund, weo halb die 
religiöſe Lectüre noch wenig im Volke beliebt ift, ſcheint mir zum Theil 
darin zu liegen, daß es wenig derartige, populär bearbeitete Schriften 
gibt, die, fo zu ſagen, ad hominem kurz, kräftig und kernig ſprechen, 
auch jede Lehre durch praktiſche Beiſpiele aus dem kirchlichen Leben 
anſchaulich machen, wie es ſo das Volk liebt und die heil. Schrift durch 
ihre Gleichniſſe thut. In neueſter Zeit haben Dr. Herbſt und 
Mehler treffliche Exempelbücher dieſer Art geliefert; auch gehören 
hierher die katechetiſchen Unterredungen von P. Edelbert Menne, 
und für die Jugend die Unterweiſungen von Pfarrer Huber. 

Es liegt nicht in meiner Abſicht, hier ein Verzeichniß aller für 
kath. Volksbibliotheken geeigneten Schriften zu geben, denn ſolches 
dürfte je nach dem Bildungsgrade der Leſer und dem vorgeſteckten 
Ziele an jedem Orte anders ſich geſtalten; ich will hier nur nach 
meinen gemachten Erfahrungen jenen Vereinen, die dergleichen Biblio⸗ 
theten zu gründen die Adſicht haben, vorſchlagen, den Anfang mit 
meralifhen Erzählungsſchriften zu machen, als da find: 
die Werke von dem allbeliebten Meiſter dieſes Fached, Chriſtoph 
v. Schmid, Verfaſſer der Oſtereier, ferner bon Bauberger, dem 
Verfaſſer der Beatus höhle, von dem Prieſter Ottmar Lautenſchlä⸗ 
ger, A. Dörle, Theophilus Nelk, Waitzmann, Häglfper- 
ger's Jugend⸗Bibliothek in 28 Bänden; ferner für Erwachſene: 
die aachener wohlfeile kath. Bibliothek in 13 Jahrgängen, die wiener 
Mechitariſten⸗Vereinsdücher in 19 Jahrgängen, der Friedensbote 
in 6 Bänden, das Familientuch von Schmid in 4 Bänden, dle 
Kalender für Zeit und Ewigkeit u. a. m. Die Jugendſchriften des 
Verfaſſers der Glocke der Andacht, ſowie jene des Verfaſſers der Kin⸗ 
der der Wittwe (Ed. v. Ambach) eignen ſich weniger für's kindliche 
Alter, als für Erwachſene. Dann gibt es auch noch moral. Er⸗ 
zählungen von Fr. M. Brug, Fr. S. Kifinger, Al. Meier, 
J. Ried, Corbin, Lohmayer, Chimani u. A., die thells mehr, 
thells weniger gelungen find und einer befondern Auswahl bedürfen. 
Ueberhaupt kann ich für alle Fälle den guten Rath ertheilen, unbe⸗ 
kannte Schriften erſt ſelbſt zu leſen und ſich von ihrem Inhalte Kennt⸗ 
niß zu verſchaffen, ehe man ſie ausleiht; ſonſt könnte ſich leicht unter 
den Weizen Unkraut einſchleichen. Prüfet Alles, aber das Beſte be⸗ 
haltet, ſagt der heil. Apoſtel! 

Ich komme nun zur Beleuchtung der zweiten Frage, nämlich: 


welche Woltstlaffe den größten Antheil an meinem 


Leſevereine genommen?« Meine Haupttendenz bei Gründung 
deſſelben war, einerſeits der ſchädlichen Romanlectüre entgegenzuwir⸗ 
ken, otidererfeitd den Sinn für Tugend und Gottes furcht zu wecken. 
Ich hatte ed dabei namentlich auf jene lauen Glaubendbrüder abge⸗ 
ſehen, die grade keine Mörder und Ehebrecher, aber doch in Glau⸗ 
densſachen ſehr gleichgiltig und unwiſſend ſind. Jedoch das Reſultat 
ergab ſich anders und die zur Mahlzeit Eingeladenen erſchienen nicht 
in den Reihen meiner Leſer. Warum anders, als weil fie, voll einge⸗ 
fleiſchten Weltſinnes, keinen Geſchmack an einer frommen oder ernſten 
Lectüre fanden, wenn fie ihnen auch gratis offerirt wurde. Hat doch 
Jeder ſeinen freien Willen, das Gute oder Böſe zu wählen! — 
Welche waren aber nun meine eifrigſten Leſer? Antwort: Jung⸗ 
frauen aus dem bürgerlichen und dienenden Standel 
Diefe, dem andächtigen Geſchlechte von jeher angehörend, beſaßen den 
meiften Sinn dafür, ihre freien Stunden mit einer guten Lecture aud⸗ 
zufüllen und ob ich gleich die Früchte davon nicht augenſcheinlich ges 
ſehen, ſo darf ich doch mit Gewißheit vorausſetzen, daß manche ders 
ſelben den eitlen Luſtbarkeiten der Welt dadurch entzogen und in ihrem 
Herzen ein tugendhafter Trieb rege gemacht wurde, der fine heilſamen 

rüchte auch dann noch tragen wird, wenn dereinſt brave Hausfrauen 
und Mütter aus ihnen geworden ſein werden; denn die Eindrücke der 
Jugend hängen oft bis ins ſpäteſte Alter dem Menſchen an. — Eine 
andere, kleinere Anzahl meiner Leſer bildeten die Ehefrauen, welche 
gewöhnlich die Lectüre zum Gemeingut im Krtiſe ihrer Angehörigen 
machten, indem ſie oder ihre Kinder die Bücher laut vorlaſen, während 
die Andern nebenbei ardeiteten. In ſolchen häuslichen Familienzir⸗ 
keln können gute Bücher viel, ja den meiſten Nutzen bringen, weil 
ſchon das fromme Beiſpiel der Eltern auf die Kleinen ſehr einwirkt, 
vorzüglich, wenn Vater oder Mutter beſondere Ermahnungen und 
ſchöne Lehren daran knüpfen. — Den kleinen Reſt meiner Leſer bil⸗ 
dete dad männliche Geihleht: Handwerks- Meifter, Geſellen und 
Lehrlinge. Es findet ſich in dieſer Klaſſe nur bei Wenigen Sinn für 
eine Lectüre überhaupt vor, was zum Theil daher rührt, daß deren 
Zeit von Arbeiten im Giſchäft und Gewerbe zu ſehr in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird. Für dieſe ſcheinen mir die im kathol. Vereine eben⸗ 
falls angeregten „Sonntags- reſp. Abendſchulen“ geeigneter zu 
fein, da hier durch angemeſſene Vorträge in wenigen Stunden mehr 
auf Geiſt und Gemüth hingewirkt werden kann, als durch viele volu⸗ 
mindfe Bücher, die doch nur von Einzelnen und mit größerem Zeit⸗ 
aufwande benutzt werden können. Welche überzeugende Kraft liegt 
oft in den kurzen Worten eines guten Redners! Sie dringen tiefer ins 
Herz, als es das bloße Leſen gewöhnlich vermag. Auch weiß ich aus 
eigener Erfahrung, daß erdauende Geſpräche, der Austauſch der Ge⸗ 
danken mit Andern in Vereinen, auf Spaziergängen c. jedesmal 
einen nachhaltigeren Eindruck in meinem Gemüthe zurücklleßen, als ein 
ſtundenlanges Liſen für mich in der Stille. Ich ann deshalb nicht 
dringend genug die Bildung derartiger Sonntagsvereine für den 
bürgerlichen Mittelſtand den katholischen Vereinen Schleſiens empfeh⸗ 
len und werde ein andermal die Beweggründe dazu auseinander ſetzen. 

Referent bittet ſchließlich, Feine hier mitgetheilten Erfahrungen über 
Volks bibliotheten zu keiner Norm annehmen, ſondern als individuelle 
Amſichten ſchonend beurtheilen zu wollen, da er die Ueberzeugung 
hegt, daß gehörig organifitte, ven Vereinen in aus gedehnttrem Maß⸗ 
ſtabe und planmäßig angclegte Volksbibliorheken weit günſtigere Re⸗ 
fultate liefern werden, ald feine unbedeutende Sammlung. 
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K. bei Neurode. Zu den pielen traurigen Erſcheinungen, 
welche durch die neue Zeit heraufbeſchworen worden, gehort als 


tine der betrüdendſten die unſelige Spannung, die ſich zwiſchen 


Geiſtliche und Lehrer geworfen. Dieſe Spannung, Knee 
Vertrauen untergrabend, mußte nothwendig um ſo größer werden, 
je nachdem man mehr oder minder leidenſchaftlich ſich in den Par⸗ 
teienkampf warf. Schleppt ſich dieſes Verhältniß oder richtiger 
Mißverhältniß immer länger und länger fort, ſo erreicht der üble 
Einfluß, den ed auf die Geſammtheit ‚ausübt, einen immer höhern 
Grad, was um ſo bedaucrlicher iſt, je nachhaltiger dieſe nachthei⸗ 
lige Einwirkung auf die Jugenderziehung zurückfällt. 

Die fegendreihe Wirkſamkeit eines Ingendbüldners iſt geknüpft 
an das Vertrauen zu ihm, das die Gemeinde, die Familie und ſo⸗ 
mit die Jugend durchdringt. Wer möchte es ſich aber verhehlen, 
daß die neue Zeit, in der man in allen Winkeln ⸗Vertrauen⸗ 
klappert, grade in vielen Beziehungen Mißtrauen geſäct, und ſelbſt 
das gercchieſte Vertrauen aus manchem guten Herzen geriſſen ? 
So mancher Lehrer, der ſonſt im ſtillen Kreiſe treulich wirkte, ſteht 
jetzt da, alles Vertrauens, aller Achtung und Liebe baar! Dit 
Urſache dieſer traurigen Erſcheinung liegt in den Bestrebungen der 
Lehrer, auch für die Schule eine neue Zeit herauf zu führen. Dieſe 
Beſtrebungen ſind theils verkannt worden, theils wü klich perweiflich. 
Verwerflich, weil man ſich vielfach in den Mitteln täuſcht, das 
wahre Heil der Schule zu fördern. Wer aber möchte es der 
Lehrerwelt, auf der ſo mancher Druck alter Zeiten laſtet, verargen, 
wenn fie, ergriffen von der Macht der neuen Zeit, ſich in den 
Parteienkampf geworfen, damit der heißerſehntt Tag einer beſſern 
Zukunft auch auf fie die wohlthätig wirkenden Strahlen aus ſende? 
Wer möchte es miß billigen, wenn Lehrer, erglüht für die ‚heil. 
Sache der Jugendbildung, auf Mittel und Wege finnen, eine heil⸗ 
ſamere und gedeihlichere Erziehung zu erzielen? 

Wenn jedoch edle Beſtrebungen edler Männer untergehen unter 
dem Treiben und Wirken jener rührigen Partei, die, für die freie. 
Volteſchule kämpfend, Unterricht und Erziehung in ſalſche Hände 
zu ſpiclen ſich ſo eifrig bemüht: dann wird es unerläßliche Pflicht 
auer kathol. Lehrer, die erkannt haben, wo das wahre Heil ruht, 
eutſchieden gegen die Richtung aufzutreten, die eine der kathol. 
Küche feindlich entgegenstehende Parteiſtellung eingenommen hat. 
Oder wollen wir kathol. Lehrer länger ‚zugeben, daß man den 
Beſtrebungen jener Partei, die ſo gern im Namen des geſammten 
Lchrerſtanded handelt, den Charakter der Allgemeinheit beilegt, 
den ſie nothwendig durch die Preſſe erhalten muß, wenn ihren 
Organen: der ſchleſ. Schullehrer⸗Zeitung, der Schul⸗Reform u. ſ. w., 
nicht entgegen getreten wird? Einig nur ſind wir in einem 
Punkte, bezüglich der materiellen Seite, nur hierin ſind die Be⸗ 
firebungen. allgemein. Wenn der allgemeine deutſche Lehrerverein 
zu Eiſenach bei der erſten Verſammlung als Zweck hinftelt: »Ver⸗ 
brüderung aller Lehrer der verſchiedenen Schulen Deutſchlands, « 
dann durch Beſchluß den confeſſionellen Religions unterricht aus 
der Schule weiitz gleich darauf Toaſte ausbringt auf den »großen 
Luther, Dicſterweg u. ſ. w.; endlich den „erhabenen Standpunkt 
der Humanıtät« von vorhin gänzlich verlaſſend, immer mehr con⸗ 
feſſionebe Färbung annehmend, hinaus zieht unter der würdigen 
Begleitiheft des demokratiſchen Vereins nach der »erinnerungs⸗ > 
reichen Wartburg«: ſo verlange man ja nicht, daß die kathol. 
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Lehrerwelt zu ſolch einem Gebahren die Bruderhand reichen werde! 
Möge ſich der Mann Botted« immerhin durch das Poſſenſpiel 
eined Gläſergeklrres geehrt fühlen; daß man aber dabei durch frei⸗ 
ſinnige Reden den echriſtlichen« Staat zu „Grabe getragen, « 
würde ihm gewiß mißfallen! 

In unſerem durchgängig kathol. Kreiſe circulirt, in dieſen Tagen 
die Schul⸗Reform,« um Abonnenten bittend. Schon die Probe⸗ 
Nummern dieſes Blattes tragen daß Gepräge eines unerquicklichen 
Gewirrd. Bald wird darin von Luthers gereinigter Lehre ge⸗ 
ſprochen, bald ſtellt man ſich über alles Confeſſionelle und will die 
Volksschule zur humanen Staatsanſtalt, d. h. zur Simultanſchule 
erhoben (oder erniedrigt?) wiſſen; begeifert den größten und edelſten 
der Männer unferer Zeit, den hl. Water, mit niedriger Ironie; 
verletzt das katholiſche Gefühl auf das empdreudfte und iſt unver⸗ 
ſchamt genug, von kathol. Lehrern zu verlangen, dieſen Ton mit 
anzuſchlagen. Auch unſere Bruſt iſt nicht zu eng für Freiheit und 
Humenität, aber um den Preis, unfere hl. Kirche ſchmähen und 
verrathen zu helfen und endlih Simultanlehrer fein zu müſſen, 
wollen wir nie und nimmer die Schule, die Pflanzſtätte chriſtlicher 
Erziehung, als Staatsanſtalt hingeſtellt ſehen. Und foll das Kreuz 
keine Thorheit werden, feſt wollen wir halten an dem großen 
Worte unferd Jugendbildners: Nur in der Kirche findet die Bil⸗ 
dung den Weg, die Wahrheit und das Leben. 

R. Matzner. 


Kirchliche Nachrichten. 


Paris, 1. Deebr. Hochwürdiger Herr!, Ich benutze mit Freu⸗ 
den die Gelegenheit, die mir durch Ueberſendung der Quittung für 
die eingegangene Summe von 116 Rthlr. zum Beſten des Werkes 
für die katholiſchen Deutſchen in Paris gegeben ift, um Ihnen und 
allen guten Gebern unſern herzlichſten Dank darzubringen. Dieſes 
Geld kam recht wie Hüfe in der Noth, recht wie eine Sendung der 
Vorſehung; denn ohne daſſelbe wäre ed uns rein unmoglich geweſen, 
die Miethe für die armen deutſchen Schulen zu bezahlen, und den von 
der Straße aufgerafften Kindern das Nothwendigſte zu verſchaffen. 
Dieſe Sendung hat alſo wieder unfer Vertrauen auf den gemeinſamen 
Vater im Himmel heftäligt, qui dat escam in tempore opportuno. 
Die göttliche Vorſehung für Erhaltung dieſes Werkes läßt ſich nicht 
mehr verkennen; denn von Anfang an, ſeit 4 Jahren, ſind die 
Stürme, um es zu zerſlören, fi gefolgt, fo daß man feine Erhaltung 
ein Wunder nennen könnte. Aber es hat ſich nicht allein erhalten, 
ſondern ift in beſtändigem Wachelhum. Ich habe die Schullocale 
vergrößern müſſen, und die Zahl der Kinder iſt, ſeit dem Hierfein der 
beiden hochw. Herren Klein und Pelldram, um mehr als ein Drit⸗ 
tel in allen vier Schulen geſtiegen. Die Segnungen find unendlich; 
durch die Kinder werden die Eltern zu Gott zurück geführt und man 
kann ſagen: ex ore infautium et lactantium perfecisti laudem 
uam. Vielleicht iſt es Ihnen und den Leſern des ſchleſ. Kirchenblat⸗ 
tes angenehm und erfreulich, eine Ueberſicht des Gedeihens des Werkes 
zu haben; hier iſt fle: 


1845 waren öſterl. Commune. c. 500, erſte Com. d. Kinder 0. 
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Schulen waren 1845 keine, 1840 eine Mädchenſchule mit 20 Kin⸗ 
dern, 1847 die Mädchenſchule mit 25 Kindern und eine Knaben⸗ 


ſchule in der Vorſtadt, angefangen im October 1847 mit 10 Kin⸗ 


dern, und eine gemiſchte Schule an der Villette mit 32 Kindern. 
1848: die Knabenſchule in der Vorſtadt mit jetzt über 100 Kin⸗ 
dern, und die Maͤdchenſchule mit 150, die Knabenſchule der Villette 
mit 42, die Mädchenſchule daſelbſt mit 63 Kindern. - 

Der Gottes dienſt für die Deutſchen wird gehalten auf folgende 
Weiſe: In der Vorſtadt St. Anton: alle Sonn- und Feiertage um 
1 Uhr nachmittags Meſſe, Predigt und Segen mit dem hochwür⸗ 
digſten Gute; an der Villette: alle Sonn- und Feiertage um 7 Uhr 
morgens: Meſſe und Predigt. 

Die Brüderſchaft der h. h. Herzen von Jelud und Maria, 
ausſchließlich für die Deutſchen, iſt in der Votſtadt errichtet wor⸗ 
den im Frühjahr 1846. Sie gedeiht und beficht und verbreitet 
großen Segen. An der Villette wurde fie dieſes Jahr errichtet 
und iſt in freudiger Aufnahme. Die monatlichen Verſammlungen 
werden gehalten in der Vorſtadt jeden letzten Sonntag im Monat, 
abends halb 6 Uhr, an der Villette jeden zweiten Sonntag um 
dieſelbe Zeit. Der erſte Sonntag des Monates iſt den Arbeiter 
Zuſammenkünften gewidmet. Der chriſtliche Religionsunterricht wird 
wöchentlich fünfmal gegeben, dreimal in der Vorſtadt und zweimal 
an der Villette. 

Denken Sie ſich nun, daß dieſe Arbeit alle zuſammen auf einem 
einzigen Geiſtlichen ruhet, dem Gott ganz beſondere Geſundheit und 
Stärke gibt, und daß, was die Hauptſache iſt, das ganze Werk 
nur von Umſtänden abhängt, jo daß die kleinste Kleinigkeit es zer⸗ 
ſtören würde, wie es in Paris dreimal in früheren Zeiten geſchehen 
iſt, und wie es neulich demſelben in Lyon ergangen iſt: dann 
fordern Sie in ihrem h. Eifer und in thätiger Liebe zu Gott alle 
Jyre Bekannten und Freunde, ja alle guten Seelen auf, zum Vater 
der Erbarmung zu flehen, daß Er dieſes Werk ſegne und erhalte 
zum zeitlichen und ewigen Wohle unſerer unglücklſchen Landes leute 
in Paris. Aber werfen Sie vor allem einen Blick auf die un 
ſelige Jugend; ſie ſchreien um Brodt, fie ſchreten um Unterricht, 
und ach! der Mittel ſind zu wenige. Ich laſſe jetzt in den Schulen 
täglich 50 Kindern das Mittageſſen geben, und um dleſe ſtehen 
eben ſo viel; die mit hungerndem Magen den andern zuſchen, und 
mir kommen oft ſelbſt die Thränen in die Augen; und dieſes ſage ich 
Ihnen im Stillen, damit ‚Sie recht das Elend erkennen, ich nehme 
faſt täglid) mein Frühſtück und mein Abendeſſen aus unſerm Haufe 
mit, um es auszutheilen. Bis jetzt habe ich für 48 Kinder Holz⸗ 
ſchuhe und Strümpfe herbeigeſchafft und eine weit größere Anzahl 
geht in der Kälte mit bloßen Füßen. Damit wan nun auch er⸗ 
kenne; wie Weniges eine große Wohlthat ſein kann, ſo habe ich 
berechnet, daß für 1 So, d. h. für 5 Pfenninge, ein Kind geſpeiſt 
werden kann zu Mittags ſollten ſich nicht viele Kinder dort del 
Ihnen vorfinden, welche von Zeit zu Zeit ein armes Kind in Paris 
ſpeiſen wollten? O, ganz gewiß, denn die Liebe des Nächſten iſt ja 
in allen gut geart-ten Seelen! Ich ſchließe in freudiger Erwar⸗ 
tung, daß die und ſo unbermuthete Unterſtützung nicht dle letzte 
fein werde, und zeichne mit tiefer Hochachtung und Verehrung Ew. ze. 
gehorſamſter Diener 

De. Mos blech; 
Director des Werth für die kath. Deukſchen 
in Paris. 
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Angelegenheiten des katholiſchen Vereins. 


Sagan. [Berfpätet*).] Auch in unferer Stadt hat ſich ein 
Verein für religiöſe und kirchliche Freiheit gebildet, der am Aders 
heiligenfeſte feine erſte Verſammlung hielt. Ein gewiß ſelbſtreden⸗ 
des Zeugniß für den guten kirchlichen Geiſt in hicſiger Gemeinde 
war die überraſchende Erſcheinung, daß, obgleich erſt zwei Tage 
vorher der Hr. Stadtpfarrer Nickel mittelſt Cucular dazu einge⸗ 
laden hatte, nahe an 100 Perſonen freudig herbeigerilt waren, um 
durch engen Aneinanderſchluß auch ihrerſeits jene Schutzwehr zu ver⸗ 
größern, welche ſich in dieſen bielbewegten Tagen auf dem Gebiete 
der Kirche erhebt gegen den antikirchlichen Geiſt der Zeit; um auch nach 
ihren ſchwachen Kräften den Damm höher aufführen zu helfen, 
der den hl. Weinberg Jeſu Chriſti ſchützen ſoll gegen die Angriffe 
jener glaudensloſen Menge, die es in ihrem Uebermuthe wagt, 
ihre frevelhaften Hände an geheiligte Inſtitutionen zu legen, die 
mit raubgierigem Blicke nach dem Eigenthume der Kirche hin⸗ 
ſchaut, und die in ihrer Incorſcquenz dieſelben Rechte, welche ſie 
für ſich mit lungeukräftigem Geſchrei in Anſpruch nimmt, der kathol. 
Kirche ſchmälern und gänzlich entziehen will. Freilich bedarf der 
Herr der Kirche unferer Hilfe nicht, fie zu beſchützen, weil er in 
den Felſen, auf den er ſie gegründet, die wunderbare Eigenſchaft 
gelegt hat, Alle zu zermalmen, die gegen ihn anſtürmen; aber 
gleichwohl wollen wir, wie c guten Kindern geziemt, um unſere 
geiftige Mutter uns ſchaaren, um den Anſtürmenden zu zeigen, 
daß der Katholik zwar alle Undilden, die feiner Perſon zugefügt 
werden, nach ſeincd Meiſters Beiſpicl willig erträgt, daß er aber 
feſt und kampfesmuthig ſich erhebt, wenn feinem heiligſten Kleinode, 
der Kirche, Gefahr droht. Noch ſei bemerkt, daß die Zahl der 
Mitglieder unferd Vereins im Laufe des vorigen Monats bereitd 
auf 200 angewachſen iſt, und daß darin auch die höhern Stände 
namhaft vertreten ſind. Wahrhaftig, ein erhebender Anblick iſt es, 
in dem Condentſaale des ehemaligen Auguſtinerkloſters, wo vor 
Zeiten fromme Ordendbrüder traulic ſich die Hände reichten, jetzt 
Männer aller Stände, vom hochgeſtellten Beamten bis zum düͤrf⸗ 
tigen Tagelöhner herab, in brüderlicher Vereinigung zu erblicken, 
Alle befeelt von dem Wahlſpruche, der auf dem Wappen und dem 
rn: Basar we beide ein verehrtes Mitglied unſers Ber: 
eind die eſchenke gemacht hat, von j ; 
»Eintracht macht tarkls ie 8 2 . 


[Summariſcher Bericht über die Verhandlungen des 
kafhol. Central⸗Vereins d. 5. Dec.] (Schluß.) Der Prä⸗ 
ſident Lic. Wick zeigt noch an, daß fi, in der Sct. Nicolal-Vorſtadt 
ein kathol. Frauen-Vercin gebildet habe, der im Ganzen die Zwecke 
des kathol. Cen traldercins verfolge und an deſſen Spitze die Frauen: 
Eichler, Schönfelder und Clemens ſtehen. Sie werden ſchon künf⸗ 
tigen Sonntag ihre erſte conſtitutrende Verſammlung und Mittwoch 
darauf ihre erfte Sitzung halten. Er fordert die anweſenden Damen 
zu reger Theilnahme an diefem neuen Vereine auf und macht bekannt, 
daß aus dem Vorort des großen kathol. Vereind Deutſchlands, aus 
Mainz, an ſämmtliche Einzel⸗Vereine und jo auch an den hiefigen 
mehrere Schreiden und Anträge ergangen ſeien. Es zeigt der Vor⸗ 
ort an: 1) die Biuigung des kathol. Vereins Deutschlands durch den 


*) Den im Begleitfhreiben erwähnten erſten Bericht haben wir nicht 
erhalten. D. 8. 


hochwuͤrdigſten deutſchen Episcopat, 2) die gewaltſame Entfernung 
des hochw. Herrn Biſchofb Stephan Marilley von Lauſanne und 
Genf aus ſeiner Diöceſe und ſeine Einkerkerung und fordert die Ein⸗ 
zel⸗Vereine auf, durch Beitritt zu dem Schreiven ded mainzer Vereins 
oder durch eigne Schreiben dem Biſchof Warilley ihre Sympathien 
aus zudrücken. Mit Bezug hierauf bemerkt der Präſident, daß dieſe 
Aufforderung alle Katroliken nahe berühre, weil fie zunächſt die kathol. 
Kirche berühre. Wir können und dürfen nicht theilnahmlos zuſehen, 
wenn die Wächter, Hirten und Biſchöfe unfrer Kirche in Banden und 
Ketten ſchmachten. Es wurde ſofort eine beſondere Adreſſe bes 
ſchloſſen und ihre Abfaſſung dem Canonicus Baltzer und Aſſeſſor 
Warnatſch übertragen. Das dritte Schreiben des Vororts Mainz, 
fährt der Präſ. fort, beziehe ſich auf die weitere Ausbreitung des Ver⸗ 
eins und öftere Abhaltung allgemeiner Local⸗Verſammlungen; das 
vierte Schreiben dagegen enthält die Bitte an die kathol. Vereine, 
ſich ganz beſonders der Förderung des dritten Vereinszwecks, der 
Gründung von St. Vincenz Vereinen, anzunehmen, um vor Allem 
Hilfe zu leiſten den Armen in Werken chriſtlicher Liebe. Das fünfte 
Schreiben betreffe die Errichtung einer freien kathol. Univerfirät für 
ganz Deutſchland. Es fer nicht zu derkennen, von welch unberechen⸗ 
barem Nutzen mit Rückſicht auf die kathol. Kirche die Errichtung einer 
ſolchen Univerſiät fein müßte. Endlich werde angezeigt, daß in 
verſchiedenen Gegenden Drutſchlands, namentlich auch in Oeſterreich, 
ſich neue Vereine für religiöfe Freiheit gebildet und daß auf Grund 
der Satzungen §. 5 g. der Vorort ihre Anſchließung an den kathol. 
Verein Deutſchlands angenommen habe. Zuletzt ſei 1) noch eine Auf⸗ 
forderung an die verſchiedenen Hauptvercine beigefügt, anzugeben, wie 
viele Filialvereine an fie ſich anſchließen, um daraus die Zahl der 
Exemplare des gegenwärtigen verörtlichen Außzſchreibens ermeſſen und 
dem beziehungsweiſen Bedürfniß eniſprechen zu können; 2) die 
Mittheilung, daß der Druck der Verhandlungen der erſten allgemeinen 
Verſammlung in Mainz nun beendet fei, daß ſolche Vereine, welche 
eine größere Partie zu dem Druckpreiſe beziehen wollen, ihre Beſtellung 
machen mögen. Der Preis des Exemplars (14 Druckbogen) ſei für 
die Vereine 5 Sgr., für den Buchhandel 11 Sgr. feſtgeſetzt; 3) eine 
Empfehlung des wohlgetroffenen Porträts des Hofraths Dr. Buß, 
des Vorſitzenden der erſten General⸗Verſammlung, weiches zum Vor⸗ 
theile des St. Vincenz. Vereins in Mainz, auf Velinpapier das Exem⸗ 
plar zu 9 Sgr., auf chineſiſchem Papier 12 Sgr., bezogen werde. 
Nunmehr geht man zur Tagedordnung über, an welcher die Er⸗ 
richtung von Abend» oder Sonntageſchulen für Geſallen, Lehrlinge, 
Arbeiter und Dienſtboten iſt. Der Präſ. nimmt ſelbſt das Wort. 
Indem wir ſolche Schulen gründen wollen, beginnt der Redner, haben 
wir vor Alem im Auge, daß wir nicht bloß ein Verein für Erſtre⸗ 
dung kirchlicher und religiöfer Freiheit, ſondern auch ein Bildungs⸗ 
und Erziehungs⸗Verein feix wollen. Dieſe Erziehung vermitteln wir 
theiveife ſchon hier durch Vorträge und Berathungen. Daß dabei 
aber fo Manches neben dem Wege liegen bleibe, wad zumal für das 
bürgerl. Leben erſprießlich ſei, verftcht ſich von ſelbſt. So wäre z. B. 
dem Bürger und Landmanne außer der Religions⸗ wohl auch eine 
gröt ere Rechts- und Geſetzkeuntniß nicht ohne Schaden. Ferner ſoll 
der bürgerliche Stand über viele Begriffe der Gegenwart ein Urtheil 
baden, fo ſei es wohl gut, wenn ihm auch Geſchichtokenntniſſe nicht 
abgehen und er aus der Geſchichte fein Urtheil entwickele. Jeder aus 
der Verſammlung könne einmal zum National⸗Deputirten erwählt 
werden. Da hänge oft von der Urtheilsfäh' gteit eines Einzigen das 
Wohl des ganzen Landes ab. Entſcheide ſich bei der National. Ver⸗ 
ſammlung auch nur Einer dumm, fo könne cd kommen, daß jeine cine 
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zige Stimme den Ausſchlag und dem Lande ein dummes Geſetz her⸗ 
vorrufe. Desgleichen könne er aus der Geſchichte lernen, wie er ſich 
Gott und der Kirche gegenüber zu verhalten habe. 

So würden noch andere Dinge anzuführen fin, über die dem 
Bürger und Lendmann gründliche Belehrung nöthig wäre. In 
Betracht all deſſen habe der Central-Vereing-Vorſtand es für eine ſei⸗ 
ner erſten Aufgaben angefehen, Son tags⸗ und Abendſchulen zu er⸗ 
richten; es frage ſich nur, in welcher Weiſe ſie zu errichten ſeien. Es 
gehören dazu wohl weniger Mittel, aber deſio mehr Kräfte. Die 
erfteren werde der Verein ſchon beſorgen. 

Subregens Welz erweitert die Vorſchlaͤge des Vorrednerd das 
durch, daß er auch noch Schreiben, Leſen und Rechnen in den Lections⸗ 
plan aufgenommen wiſſen will und motibirt dies auf eine eben ſo 
praktische, als ihm eigenthümlich populäre und klare Weiſe, hinweiſend 
auf die mangelhafte Ausbildung gar ſehr vieler Handwerker und 
Landleute grade in dieſen Elementargegenſtänden. So gehöre auch 
neben den Unterricht in der Geſchichte der in der Geographie und 
neben den in der Rechtökunde der in der Geometrie, Planimetrie, 
Mechanik und im freien Handzeichnen, ſo wie in manch andern Ge⸗ 
genſtänden, die für einzelne Handwerközweige erſprießlich feien. Wenn 
auch in unſerer Stadt bereits ähnliche Schulen beſtehen, fo könne dies 
den Central Verein doch nicht abhalten, dergleichen neue zu gründen 
und zwar des hald, weil die bereits beſtehenden einmal für das Be⸗ 
dürfuiß nicht ausreichen, das andere Mal vom kathol. Standpunkt 
aus betrachtet, den Katholiken nicht durchweg zufrieden ſtellen. Denn 
es ſolle auch in dieſen Schulen das kath. Bewußiſein geweckt und ges 
pflegt und unkatholiſchen Anſichten und Beſtrebungen gewehrt werden. 

Nachdem der gechrte Redner noch über die Art der Errichtung 
ſolcher Schulen, fo wie über die Heranziehung von Lehrkräften ſich 
ausgebreitet, dringt der Aſſeſſor Warnatſch auf Sondcrung der zu 
Unterrichtenden in einzelne Klaſſen und Abtheilungen, fo zwar, daß 
die Geſellen in befondern und die Lehrlinge in befondern Klaſſen bes 
ſchäftigt werden mögen. Eine gründliche Rechtskenntuiß ihnen zu 
geben, ſei unmöglich. Man beſchränke dieſen Unterricht bloß auf ein⸗ 
zelne Rechtözweige, z. B. auf die Ehegeſetze, auf die Pflichten und 
Rechte eines Vormundes, eines Stadtverordneten, auf die Hypo⸗ 
theken ꝛc., lehre die Zöglinge einen kurzen Bericht, eine Klage, eine 
Liquidation ꝛc. aufertigen. 

An dieſe Unterrichtsanſtalt werde ſich alddann anſchließen die 
Volksbibliothck, jo daß aus ihren Werken dasſenige näher und genauer 
geleſen und erlernt werden möge, worauf der Unterricht nicht tief 
genug eingehen könne. Ferner werde durch dieſe Schulanſtalten die 
Ertheilung der Füh-ungs⸗ und Geſchicklichkeits⸗Atteſte für Geſellen, 
die auswandern wellen, ſehr erleic tert. da man dieſelben dann dloß 
dem Vorſtande der Sonntags- oder Abendſchulen übergeben dürfte. 

Pfarrer Thiel meint über dad Wie der Errichtung der beſproche⸗ 
nen Anſtalten und über das Was des Unterrichts fei nunmehr debat⸗ 
tirt worden. Das führe aber zu nidjt6. Das Bedürfniß fei fühl⸗ 
bar. Man gebe daher Lieber friſch an's Werk! Er erlaube ſich ded— 
halb die ſofortige Erwählung einer Commiſſion vorzuſchlagen, welche 
die Angelegenheit in ihre Hände nehmen und die Statuten ꝛc. entiwers 
fen ſolle. Erſt muͤſſen wir ſchen, was für Individuen ſich melden 
werden; fangen wir im Klemen an und gehen wir zum Groͤßern über! 

Apotheker Laube macht aufmerkſam, daß hierortd bereits Sonn⸗ 
tagöſchulen beftchen, der Eifer dafür aber ſo gering fei, daß die Anſtal⸗ 
ten bereitö in Gefahr ſiehen. unterzugehen. Er bitte daher und fors 
dere alle anweſenden Miiſter und Väter auf, den zu gründenden 
Schulen ihre ganze Theilnahme zu ſchenken und dann ihre Pflegebe⸗ 


fohlnen und Lehrlinge mit Strenge zum Beſuch des Unterrichts anzu⸗ 
halten. So müßten vor Allen ſie das gute Werk fördern. 0 

Präſ. Wick flimmt bei dem Mangel einer Vorlage ganz mit Thiel 
überein und drängt auf fofortige Wahl einer Commiſſion. Die Ver⸗ 
ſammlung überläßt dieſe dem Vereins⸗Vorſtande. Schon über 8 Tage 
ſolle das Reſultat der Berathungen vorgelegt werden, nur mögen ſich 
bald ſolche melden, die an dem Unterricht Theil nehmen wollen, wobei 
ſie anzugeben haben werden, in welchen Zweigen ſie Unterricht wün⸗ 
ſchen. Für den Religiongunterricht, für deſſen abgefonderte Erthei⸗ 
lung für Lehrlinge und Geſellen er durchaus nicht fei, habe bereits 
Curatus Karker Allen die Theilnahme eröffnet, und zwar jeden 
Mondtag abends 7 Uhr im Singſaale des kathol. Gymnaſil. Es 
ſei nur zu wünſcher, daß die in der That fehr beichrenden Vorträge 
des Hrn. Karker recht zahlreich beſucht würden, nicht bloß aus den. 
niederen, ſondern auch aus den höheren oder vornehmeren Klaffen, 
indem auch hier nicht alle jene religiöfe Ausdildung befäßen, welche 
das kirchliche Bewußtſein der Gegenwart fordere. Die alſo in der 
Religion noch weiter unterrichtet werden wollen, mögen ſich bei 
x. Karker melden. Diejenigen dagegen, welche in andern Zweigen 
Unterricht wünſchen, wollen ſich dei dem Vercinsſcerttär Caratus 
Gomille oder beim Subregend Welz dafür einſchreiben laſſen. — 
Endlich kam zur Tagesordnung die Errichtung von kathol. Volksbi⸗ 
bliotheken. In Bezug hierauf ſchlägt der Präfident vor, um die 
Sache abzukürzen, dafür ebenfalls eine Commiſſion zu erwählen, die 
der Verſammlung berens über 8 Tage Vorlagen machen ſolle. Es 
wird die Wahl der Commiſſton dem Vorſtande überlaſſen. Unter 
den Wünſchen an die Verſammelten, dieſem guten und nützlichen 
Werke die regeſte Theilnahme zu ſchenken, hebt der Präſ. die Sitzung 
auf um 94 Uhr. 


Miscelle. 


Laß dich nicht gelüſten! 


Der Verfaſſer der Miecele in der letzten Nr. diefed geſchätzten 
Blaties, betreffend das ohne Eniſchädigung aufgchobene Jagdrecht, 
möge auch nachſtehende Zeilen berückſichtigen: »Da die Gutsherr⸗ 
ſchaften auch das ſiebente, neunte und zehnte Gebot ſo gut, wie 
die Pfarrer und andere arme Leute, zu deobachten haben: dürfen 
da die Dominialbefiger den ganz ohne alle Entſchädigung ruhen» 
den Decem annehmen? Und können fie es, ohne gegen dad 
Sittengeſetz zu fündigen? It es billig, die Scelſorge dei allem 
herrſchaftlichen Geſinde, ſogar alle Krankenfuhren in entlegene, 
zum Theil neu angelegte Vorwerke und Geſindehäuſer den Pfarrern 
zu belaſſen, hiezu neue Arbeiten und Laſten aufzubürden und ihnen 
die alten Einkünfte — den Gehalt für dieſe Verpflichtungen — 
vor zuenthalten und ruhen zu laſſen, d. h. fie für ſich zu be⸗ 
halten? Wofür? Iſt es billig, bei Verſchiedenheit der Confeſſion 
dem Pfarrer den Zehnten ruhen zu laſſen, während man den 
weltlichen Zehnten von den Bauern, die ebenfalls wie der Pfarrer 
katholiſch find, nicht ruhen läßt? Die Dominien haben für die 
Jagd und den weltlichen Decem keine Verpflichtungen; der Pfarrer 
aber muß für den ruhenden Decem die Ecelforge del dem zahl⸗ 
reichen herrſchaftlichen Dienftperfonal, das ihn oft noch in pecu⸗ 
niärer Hinſicht in Anſpruch nimmt, übernehmen. Die Einkünfte 
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(Decem und Meſſal) nehmen die Dominien für ſich, d. he ſie 
laſſen fie ruhen, und die Arbeit laſſen fie den Pfarrern! 

Dieſes wohl zu erwägen bitte ich einen Jeden, den es augeht, 
und nach Maßgabe der gefundenen Antwort zu 8 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 

Se. fürſtbiſchöflichen Gnaden haben den Domcapftulat, Präſes 
des Conſtſtori 111. Inſtanz, fürſtdiſchöfl. General⸗Vicarlat⸗Amts⸗ 
Rath dc. ꝛc. ꝛc. Herrn Dr. Herder zum Commiſſarius für den 
breslauer Diſtrict in die Stelle des frei reſignirten Commiſſarl, 
Canonicus Herrn Freiherrn v. Plotho ernannt. — Den 28. Nov.: 
Pfarradminiſtrator Adolph Minges in Liebenzig⸗Kontopp als Kaplan 
in Grünberg. — Kaplan Franz Padrock in Leipe bel Grottkan 
als ſolcher in Seitſch bei Guhrau. — Kaplan Carl Harmuth in 
Seitſch ald ſolcher in Blumenau bei Bolkenhain. — Der frühere 
Pfarradminiſtrator in Schömberg, nunmehrige Weltprieſter Her⸗ 
mann Linke als Kaplan in Goſiz bei Patſchkau. — Pfaorradm. 
Carl Zwpiener in Girlachsdorf bei Reichendach als erſter Kaplan 
in Grüſſau. — Waltprieſter Seraphim Scholz als Kapian in 
Priſſelwitz, Kreis Bredlau. — Den 6. December: der erſte Kaplan 
Otto Grundke in Grüſſan zum Pfarrer in Deutſch⸗Wette dei Neiffe 
befördert und inveſtirt. 


p) Im Schulſtande. 


JVerſetzt wurden in gleicher Eigenſchaft die Adjuvanten: Den 
5. December: Eduard Schön in Endersdorf nach Borkendorf, 
Kr. Neiſſe; — Joſeph Karker in Borkendorf nach Enders dorf, 
Kr. Grottkau; — Rebert Littke in Bodland nach Frei⸗Kadlub, 
Kr. Roſenberg. — Den 12. Dec.: Carl Berger in Jauer nach 
Lindenau, Kr. Grottkauz — Carl Walter in Lindenau nach 
Jauer, Kr. Ohlau; — Amand Pfeiffer in Hennerddorf nach 
Rattwitz. Kr. Ohlau; — Adolf Poſener in Groß⸗Kreidel nach 
Hennersdorf, Kr. Ohlau und Eduard Schivig in Qullitz nach 
Groß⸗Kreidel, Kr. Wohlau. 

Angeftcltt wurden als Adjuvanten die Candidaten: Franz 
Brzezina ans Duergowit in; Deutſch⸗ Zernitz, Kr. Gleiwit; — 
Franz Friebel nach Kotſchanowitz, Kr. Roſenberg; — Wilhelm 
Blankenhagen nach Kluiſchau; Kr. Groß⸗Strehlitz. 


a e ene eben 

8 H. 12 j ton is 1 

Pflichten, nicht aufgenommen werden. 3 — 4 
ten Uebeiſtandes aber iſt von derſelden am gteigneten Orte die nöthige Mit 
theltung gemacht worden. — H. L. N. in G 5. L. M. in K. b. N. . N. 
S. in N., H. L. T. in B. und H. CS. in Br In näͤchſter Nr. 

Die om: 


Literarische Anzeigen. 


Bei Kirch Schott in Mainz ſind im f 
chienrn u e dene Deutſchlands, See nun 8 
weiz (Lrestau G. P. erderhols. Ring- und Stottgaſſen⸗ Ecke 
Nr. 53) zu haben? 
Binterim, Dr. A. J., Sechs Reden bei der Feierlichkeit der erfien 
heiligen Communſon der Kinder. Zweite Sammlung. gr. 8. geh. 
36 kr. oder 11 Sgr. 


Binterim Dr. A. J., Pragmatiſche Geſchichte der deutſchen Nationale, 
Provinzial und der vorzüglichſten Diderfanconcilien vom vierten Jahr⸗ 
hundert bis auf das Concilium don Trient. Mit Bezug auf Glaudend⸗ 
und Sittenlehre, Kirchendisciplin und Liturgie. Siebenter und letzter 
Band. gr. 8. 3 fl. oder 1 Rihlr. 20 Sgr. Der 1—6. Band 
koſten 18 fl. oder 10 Rihlr. . 


Gioberti, Vincenz. Grundzüge eines Syſtems der Ethik. Aus dem 
Italleniſchen überſetzt von K. Sud hoff. Zweite Ausgabe. gr. 8 
geh. 1 fl. 45 kr. oder 1 Rihlr. 


Hepp, J., vollſtändiges Lehr⸗ und Leſebuch für Volkoſchulen. Im 
Vereine mit mehreren pruktiſchen Schulmännern deerbeitet und 
herausgegeben. Inhalt: I. Erdbeſchreidung. II. Naturkunde: 
a) Nalurgeſchichte; b) Naturlehre; e) Lehre von dir leiblichen 
und geiſtigen Beſchaffenheit des Menſchen. III. Weltgeſchichte. 
IV. Rechnen. V. Deutſche Sprachlehre. VI. Leſeſtücke. Dritte 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. 48 kr. oder 15 Sgr. 


Horae dinrnae Breviarii Romani. Ex decreto sarro- 
saucli Cone. Trid. restituti,.S. Pii. Max. jussu edili, Cle- 
mentis VIII. et Urbaui VIII. auctoritate et recogniti. 32. 
Schr ſchöne und correcte Ausgabe in Taſchenformat mit rothen 
Rubriten. 1 fl. 30 kr. oder 26 Sgr. 


Katechismus, der römiſche. Herausgegeden auf Befehl der 
Kirchenverſammlung von Trient und des Papſted Pius V. Ueber⸗ 
ſetzt von Dr. J. Felner. Vierte Anflage. Nach der manutis 
ſchen Ausgabe verbeſſert, mit den Schriftſtellen der approbirten 

Bibclüberſetzung vor Allioli und einer geſchichtlichen Einleitung ver⸗ 
ſehen von Dr. Frick. 12. geh. 2 fl. oder 1 Athlr 5 Sgr. 

Lambruſchinf, J. B., Biſchof von Orvieto, der geiſtliche Führer, 
Gebetbuch für katholiſche Chriſten. Nach dem Italſeniſchen von 
einem katholiſchen Prieſter. 18. geh., mit einem Titel und Bild in 
Farbendrud. 1 fl. oder 18 Sgr.; in ordinärer Ausgabe mit 
einem Stahlſtiche 36 kr. oder 11 Sgr. 


— — Gebunden in gepreßtem Einbande 1 fl. 54 kr. oder 1 Rthir. 
4 Sgr. und in engliſchem Einbande 2fl. 42 kr. od. 1 Rülr. 18 Sgr. 


Leben der Heiligen Gottes; ein Aus aug aus dem großen 
Leben der Väter. Btardeltet von Dr. Ra ß und Dr. Weiß, 
wel Bände mit zwei Stahlſtichen. Zweite Auflage. gr. S. gch. 
4 fl. oder 2 Rthlr. 10 Sgr. 

Martin, Dr. K., Lehrbuch der kathollſchen Religion für höhere 
Lehranſlalten, zunächſt für die oberen Klaſſen der Gymnaſten. 
Zwei Theile. Dritte ſehr veränderte Aufloge. gr. 8. 4 fl. oder 
2 Rthlr. 10 Sgr. 

Partieprels für Schuten bei Abnahme von mindeſtens 25 Exempl. 

3 fl. oder 1 Mthtr. 224 Sgr. Sowohl der e als auch der zweite Theil 

werden bei Einführung in Schulen einzein abgegeben. 

Miffel, Dr. C., die Aufhebung des Itſuiten- Ordens Eine Beleuch⸗ 
tung der alten und neuen Anlagen wider denſelben. Zweite Afige 
gr. S. geh. 1 fl. 30 kr. oder 26 Sgr. 

— die Verfolgungen des Kreusch in unſerer Zelt. Predigt auf 
das Zeft Kreuz⸗Erhöhung. gr. 8. geh. 6 kr. oder 2 Sgr. 

Stolberg, F. L. Graf zu, Geſchichte der Religion Jeſu Chrifti, 
fortgefegt: von Fr. von Kerz. 451 Bd. der Fortſetzung 32r Bd. 
Inhalt: Geſchichte des dritten, von Kaiſer Friedrich I. und den 
beiden; Königen von Fraukreich und England unternommenen 
Kreuzzuges 1152 — 1192. gr. S. Hamburger Ausgabe 2 fl. 24 kr. 


.= 
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oder 1 Rthlr. 10 Sgr. 8. oder Wiener Ausgabe 2 fl. oder 
1 Rthlr. 5 Sgr. 
Zehrt, Dr. C., die Einführung des Chriſtenthums auf dem Eichs⸗ 
elde durch den heil. Bonifacius. 8. geh. 40 kr. oder 12 Sgr. 


In der Mattb.; Rieger 'ſchen Buchhandlung in Augsburg iſt ſo 
— erſchienen und durch alle Buchhandlungen (Breslau W. P. Ader⸗ 
5013) zu haben: 


Die 
Lehrfreiheit, 
ihre 


Motive, Bedingungen und Folgen für Staat, 
Kirche und Schule, 
geſchildert 
mit vorzüglicher Hinweiſung 
auf 
Belgien und Nordamerika. 
Von 
Alexander Schöppner, 
k. Studienlehrer. 
Broſchirt. 8. Preis 24 kr. oder 71 Sgr. 

Eine ſehr wichtige Schrift für alle, die ſich um den Unterricht be⸗ 
kümmern. Das Zauberwort: Lehtfreiheit iſt geſprochen, alle Lebens⸗ 
fragen der Erziehung ſind dadurch angeregt, wer fühlte ſich nicht ge⸗ 
drunger, die neuen Ideen kennen zu lernen und zu prüfen? über 
dasjenige Princip der neuen potitiſchen Bewegung, welches feine Be⸗ 
rufswiſſenſchaft angeht, über die Lehrfrelheit nachzudenken. Der Vers 
faſſer zieht die Reſultate, Thatſachen begründet durch genaue ſtatiſtiſche 
Notizen über die Mängel und Vorzüge des Urterrichts in Belgien 
und Amerika in den Kreis ſeiner Unterſuchungen. Das Beue der 
Erziehung, ſonſt nichts, ſtand ihm vor Augen. Aus der reicher Vor⸗ 
rathökammer von Notizen über unfere Unterrichtszuſtände und wie 
das Beſſere anzuſtreden ſei, erficht man daß der Verfaſſer nicht erſt 
ſeit ein paar Monaten übec ſeinen Gegenſtand nachgedacht, ſondern 
daß er ſich ſeit Jahren damit beſchäftigt hat. Sein Grundſatz ift: 
nur der freie Lehrer arbeitet freudig und ſegensvoll. Der Stact fol 
die Schule nicht ſchulen, ſondern ſich darauf beſchräuken dieſelbe zu 
überwachen, das Er zichungsgeſchäft zu lenken, nicht zu betreiben. 
Das Regieren von Oben und Draußen herein greift die Schule in 
ihrem innerſten Leben an, macht fie ſteif und lahm, und ſetzt an die 
Stelle einer friſchen, freudigen Seldſtt ätigkeit, todte Maſchinenmäßig⸗ 
keit. Der gute Lehrer fühlt ſich durch zu enge Schranken von Lehr⸗ 
plänen und Dienſtünſtruknonen medergedrückt und in feiner Wil kſamkeit 
gelähmt, der ſchlechte wird dadurch nicht gebeſſert, ſondern gar oft ein 
Kathederknecht und Augendiener. Die in Preußen beftehenden Con⸗ 
ferenzen der Gymnaſtal⸗Dircttoren, als von Männern des Faches, 
zollt der Verfaſſer feinen Be.fal: und wünſcht dieſelben weiter ausge⸗ 
dehnt in Lehrercouferenzen und Schulſynoden, die der Staat veran⸗ 
laſſen und hören möge. Männer, die ſich berufsmäßig hauptſächlich 
mit Jujtiz: und Polizei Verwaltung, Poliuk oder Finanzen beſchäf⸗ 
tigen, lächelten gewöhnlich über Fragen der Methodik, Didaktik, 
Grammatik ꝛc. — als über Pedanterlen. die keine Aufmerkſamkeit 
derdienten. Dieſes habe den Fortſchritt des Unterrichts weſens Haupt 
ſaͤchlich gehemmt. 


In der Matth. Rieger'ſchen Buchhandlung in Augsburg iſt fo 
eben erſchienen und bei G. P. Aderhbolz in Breslau zu haben: 


Die Diöceſanſynode. 
Ak a 


M. Filſer, Dr. theol. 
gr. 8. broſchirt 30 kr. oder 10 Sgr. 


Damit ſich das Geſammtbewußtſein der Kirche um ſo deutlicher 
ausſprechen könnte, und die kirchliche Einheit leichter erhalten würde, 
hat der Herr die Concilien angeordnet. Zur Erhaltung dieſer Einheit, 
mußte der Herr ſeiner Kirche eine ſolche Verfaſſung geben die ſich für 
die Menſchen in dieſem irdiſchen Leben als die nützlichſte und geeig⸗ 
netfte erwies. Nicht umſonſt hat der Herr die Verheißung gegeben, 
daß, wenn zwei oder dreizin ſeinem Namen verſammelt wären, er 
unter ihnen wäre. Daher müſſen Kirchenderſammlungen im allge⸗ 
meinen als göttliche Inſtitutionen betrachtet werden. Dieſe Nothwen⸗ 
digkeit beweiſt ſchon der ſtete Gebrauch der Kirche. — Das Eoncil 
von Trient verordnet, daß alle drei Jahre ein Pro⸗ 
vinzialconcil und alljährlich eine Synode gehalten 
werden müßte. Ein Concil von Cöln 1549 bezeichnet die Syno⸗ 
den geradezu als die Nerven der Kirche. — Das Concil von Trient 
betrachtet das Synodalinſtitut nicht als ein momentancs, ſondern als 
ein in der Kirche fortwährend zu beſtehendes! — Die Nothwendigkeit 
derſelben für die Gegenwart kann nicht bezweifelt werden. 


An katholiſche Leſevercine, Geiſtliche und Laien. 
Sion. 

Eine Stimme in der Kirche für unſere Zeit. 

Eine religiöſe Zeitſchrift, herausgegeben durch einen Verein von 
Katholiken und redigirt von Dr. Th. Wiſer, Fr. v. Besnard 
und J. M. Ginal. 18. Jahrg. 1849. Wöchentlich 3 Nummern 
mit Beilage, nit monatlich 2 kathol. Literaturblättern. Jährlch 
6 fl. chu. od. 4 Thlr. — Dieſe alte, ſich allein rechtmäßig ſo 
nennende »Sion« hat in dem zu Ende gehenden Jahre wieder 
bewieſen, daß ſie. unterſtützt von zahlreichen Capacläten, durch ihre 
Leiſtungen in Vollſtändigkeit und Gediegenhelt ihrer Mittheulungen 
unter den beſten kathol. kirchl. Zeitſchriften mit in erſter Reihe 
ſteht, dabei unter allen die meiſten Original⸗Aufſätze bringt, 
und auch ſich durch eine würdige, der Sache für die fie 
kämpft angemeſſene, Haltung und Sprache auszeichnet. — 
Geiſtliche und Laien finden darin Alles das niedergelegt, was ſo⸗ 
wohl in Bezug auf die Lebensfragen der Kirche, die in dem Pius⸗ 
vereine in Mainz und in dem National-Concil der deutſchen 
Kirchenfürſten in Würzburg verhandelt worden, als wichtig und 
bemerkenswerth zu beſprechen war und bei der fortſchreitenden Ent⸗ 
wickelung deſſen, was in Folge der Entſchlüſſe jener Verſammlungen 
geſchehen wird, ferner zu beſprechen iſt, als auch vollſtändigen 
Bericht über die kathol. Ereigniſſe auf dem ganzen Erd⸗ 
kreiſe und die Miſſionen. — In dieſer alten »Eion« erſcheint 
ſomit Alles centraliſirt, was den der Kirche treu anhängenden Geiſt⸗ 
lichen und Laien irgend intereſſant und nützlich zu wiſſen iſt, und 
ſie iſt daher als ein rein kirchliches Organ für dieſe wie für alle 
kathol. Leſe-Vereine gewiß eben fo unentbehrlich, als fie 
deren vorzugsweiſer Unterſtützung würdig iſt, denn ein ge⸗ 
diegenes, über Alles ſich verbreitended und das Vertrauen bereits 
17 Jahre befigended Blatt nützt der Sache mehr, als wenn ſich die 
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Kräfte für viele zerſplittern. — Man kann an allen Orten des 
Anz und Auslandes auf der Poſt oder in den Buchhandlungen 
(Breslau G. P. Aderholz) auf die alte »Sion« Bes 
ſtellungen machen. N 

Augsburg im November 1848. 


Karl Kollmann'ſche Buchhandlung. 


ö Im Verlage der B. Schmid'ſchen Buchhandlung (F. C. Kremer) in 
9 it erſchienen und bei G. P. Lrderholz in Breölau zu 
aben: - 


Kurze Beſchreibung der einzelnen Theile 


der 
Kirchenorgel 
ihr Bau und innere Einrichtung; dann die Orgelreviſion 
und Orgelreparatur, nebſt geeigneten Bauentwürfen für 
Orgeln in kleinen und großen Kirchen 
mit 
beigefügter Koſtenberechnung. 

Ein nothwendiged Handbüchlein für Gemeinde und Kirchen⸗ 


verwaltungen, Pfarrer, Chordirigenten, Organiſten, Schullehrer und 
Anfänger in der Orgelbaukunſt. 
Bearbeitet und herausgegeben von 
Donat Müller, 
Muſikchor⸗Direktor an der Stadtpfarrkirche St. Ulrich in Augsburg. 
gr. 8. br. 1848. 45 kr. oder 124 Sgr. 


Es hat bisher an einem für ein größeres Publikum berechneten 
und populär gehaltenen Büchlein von der Kirchenorgel gefehlt. Nicht 
bloß zu ihrer Kenntniß, Beurtheilung und Erhaltung gibt unſer 
Werkchen Aufſchluß, ſondern ed dient vorzüglich zur Wahrung der 
Geldintereſſen unſerer Gemeinde- und Kultuskaſſen, — ſowohl beim 
Neubau als auch bei Reparaturen alter Orgeln. Den beigegebenen 
zweckmäßigen, leicht ausführbaren Bauplänen (Diepoſitionen) für 
Orgeln in kleinen und großen Kirchen iſt die Koſtenderechnung beige 
fügt, welcher Hauptpunkt in allen dergleichen Werken fehlt. Das 
unſcrige ‚gibt ferner den Bauenden Winke, wie fie ſelbſſthätig die 
Prüfung einer neuen oder reparirten Orgel leiten — Winke in einer 
Fragenreihe — daß fie (die Vauenden) fit ſelbſt über die Güte des 
verwendeten Metalls u. ſ. w. über die innere zweckmäßige Einrichtung 
des neuen Kircheninſtruments — ein Urtheil bilden können. Unſer 
Büchlein gibt weiter Belehrungen, wie jeder Organiſt kleine Febler in 
der Orgel ſeldſt — ohne Beizſehung eines Orgelbauers — verbeſſern 
kann, wodurch viele Ausgaben den öffentlichen Kaſſen erſpart werden. 


In der Mat :. Rieger ſchen Buchhandlung in Augsburg iſt fo 


eben erſchienen und in allen Buchhandlungen (in Breslau bei G. 

Aderbolz, Ring- und Stockgaſſenecke) zu haben: 

Die Reformbewegung unſerer Zeit und das Chriſten⸗ 
thum. Briefe an einen Freund des Fortſchritts. Herausge⸗ 
geben von Dr. Theodor Scherer. 8. broſchirt. Preis 36 kr. oder 
10 Sgr. 

Eine Recenſion im Octoberhefle der Zeitſchrit »Sion« von 


Dr. Wieſer ſagt darüber: Vorſtehende Broſchüre 6 Monate vor Be-, 


ginn der deutſchen Revolution geſchrieben und die Ereigniſſe des Jahres 
1848 vorausſehend, beſpricht in freimüthiger, edler und würdevoller 
Darſtellung mit ganz ſchlagenden Gründen die Segnungen des ewig 
alten und ewig neuen Chriſtenthums, das allein im Stande war, die 
ganze Welt und Nationen umzugeſtalten, und aus der Wildheit und 
Barbarei heraus zureißen, das aber auch jetzt eden fo wenig feine 
regierende und ſchöpferiſche Kraft verloren hat, um das Wohl und 
Heil der Nationen, namentlich des deutſchen Vaterlandes herbeizu⸗ 
führen und darin zu erhalten. Es weiſt ſo einfach und klar nach. wie 
mit der Oriflamme des Chriſtenthums alle, die wildeſten und blut⸗ 
dürſtigſten Völker wohlthätig erleuchter, zur wahren Humanität, Bils 
dung und Gefittung gelangten, wie ſelbſt jede natürliche Tugend ohne 
deſſen Kraft und Gnade grauſam iſt. Es zeigt, wie alle polltiſchen 
Verhältniſſe, ſollen fie anders von Dauer fein, und die Sonne des 
Segens und der Wohlfahrt für Odere und Unterthanen anbrechen, 
um durch das Chriſtenthum geadelt, geheiligt, milde und wohlthuend 
eingeleitet und gehandhabt werden können. — Lernet die wahre, nicht 
eine erträumte und erlogene Freiheit aus dem Chriſtenthum. 


In der Palmſchen Verlagsbuchhandlung in Erlangen iſt ſo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen (Breslau G. Ph. Aderholz) zu 


Dinkel, P., Homilien 


über die 
Epiſtel⸗Perikopen auf die Tage des Herrn 
im katholiſchen Kirchenjahre. 
II. Bd. gr. 8. geh. 1 Thlr. oder Fl. 1. 45 Kr. 


Mit dieſem 2. Bande iſt das Werk geſchloſſen. — Wir erlauben 
uns nur noch auf die äußerſt günſtigen Recenſionen aufmerkſam zu 
machen, welche bereits über den erſten Band in dem Bamberger 
Diözeſan⸗Blatte Nr. 37 vom 5. Sept. d. J. und in dem 2. Sep⸗ 
tember⸗Hefte der Sion erſchienen find. 


Der Preis für beide Bände — 2 Thlr. 4 ggr. oder Fl. 3. 
45 Kr. — iſt gewiß nur ein billiger zu nennen und wird die Anſchaf⸗ 
lung erleichtern. 


Bel A. Hoffmann in Striegau iR erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen (in 15 bei G. Pb. BA Ring⸗ und Stockgaſſenecke 
Nr. 53) zu haben: 

Leitfaden für den Beicht: und Communfon, Unterricht. 
Von Einem Geistlichen der Didzefe Breslau. Zweite, von Neuem 
durchgeſchene und verbeſſerte Kuflage. Mit Genehmigung Eines. 
Hochwürdigen Fürftbifhöflihen General Vikarlat-Amtes zu Breslau. 
1848. ar. 8. 42 Bog. Preis 4 Sgr. in Partien a 3 Sgr. 

Ferner: 


Erzählungen aus dem Leben für die katheliſche Jugend. 
Von Joſ. Müller. 2 Bdchen kl. 8. Preis 20 Sgr. 


